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Einleitung. 


Das Jahr 1909 läßt fich in bezug auf die allgemeine Wirtſchaftslage wie das Vorjahr 
in zwei deutlich von einander unterſcheidbare Teile zerlegen. In der erſten Jahreshälfte war 
eine einheitliche Tendenz nicht zu erkennen; es war eine Seit der Stagnation; genau wie im 
Jahre 1908 herrſchte volle Ungewißheit darüber, ob der Tiefſtand der Konjunktur bald über- 
wunden fein, oder noch weitere Rückſchritte zu erwarten wären; in der zweiten Jahreshälfte 
dagegen bewegte fich die Haupttendenz merklich in der Richtung einer Beſſerung der allgemeinen 
Lage und des Aufſchwungs der wirtſchaftlichen Entwickelung, fo daß das Jahr 1909 mit der 
Hoffnung auf eine kräftigere Erholung und Geſundung des Wirtſchaftslebens im Jahre 
1910 abſchloß. 

Als hemmende Einflüſſe machten ſich in den erſten Monaten namentlich Befürchtungen 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik, hervorgerufen durch die Verhältniſſe auf dem Balkan, 
geltend, dann aber wirkte über ein halbes Jahr lähmend die Ungewiſſenheit über die Geſtaltung 
der Finanzreform und den Einfluß, den ſie auf Handel und Induſtrie ausüben würde. Als ſich 
dann herausſtellte, daß die im vorigen Jahresbericht hervorgehobenen Befürchtungen einer 
einſeitigen Belaſtung von Handel, Gewerbe und Induſtrie durchaus berechtigt geweſen waren, 
da fand der Unwille der betroffenen Kreife lebhaften Ausdruck in einer impofanten Kundgebung 
jener Verſammlung vom 12. Juni 1909, in der der Hanſa-Bund für Gewerbe, Handel und 
Induſtrie gegründet wurde. Unſere Handelskammer, die durch ihre bisherige Betätigung ſtets 
bewieſen hat, daß fie den Wert einer gefunden ertragreichen Landwirtſchaft und ihre hervor- 
ragende Bedeutung für die Dolfswohlfahrt in vollem Maße zu würdigen weiß, zögerte keinen 
Augenblick, fih dem Hanſa-Bunde anzuſchließen, denn nicht dem Mampfe gegen die Landwirtſchaft, 
ſondern der Ausrottung von Auswüchſen, der Beſeitigung einſeitiger Belaſtung von Gewerbe, 
Handel und Induſtrie dient dieſe Organiſation. Es kann nicht ausbleiben, daß infolge der 
eingetretenen Überbürdung dieſer Erwerbsſtände die Steuererträge hinter den Erwartungen 
zurückbleiben werden, ſo daß der Vorlage des Jahres 1909 in nicht zu ferner Seit eine neue 
folgen muß. Hier wird es Aufgabe des Hanſa-Bundes ſein, mit dem vollem Gewicht ſeiner 
Kraft einzuſetzen und den Forderungen der Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen. Zweifellos 
iſt das Ereignis der Gründung des Hanſa-Bundes das bedeutendſte des Jahres 1909 und es 
berechtigt zu der Hoffnung, daß fortan Gewerbe, Handel und Induſtrie eine beſſere Würdigung 
und Berückſichtigung ihrer Intereſſen durch Geſetzgebung und Verwaltung erfahren werden 
als bisher. 

Bei dem geſchilderten Mangel einer einheitlichen wirtſchaftlichen Tendenz im Jahre 1909 
kann es nicht wunder nehmen, daß auch die einzelnen Gewerbe ſich in ſehr verſchiedener 
Lage befanden. Der das ganze Jahr hindurch flüffige Geldſtand übte auf das Bankgeſchäft 


einen recht belebenden Einfluß aus; es kann auf ein befriedigendes Geſchäftsjahr zurückblicken. 
Die günſtige Lage der Landwirtſchaft, die im abgelaufenen Jahre wieder eine gute Ernte zu 
verzeichnen hatte, wirkte auf manchen Geſchäftszweig günſtig ein. Auch die für unſeren 
Bezirk bedeutſame Suckerinduſtrie konnte infolge günſtiger Konjunftur ein ertragreiches 
Geſchäftsjahr verzeichnen. Auf dem Gebiete des Holzhandels und der Holzinduftrie hatte fidh 
ein intenſiver Reinigungsprozeß vollzogen, dem erfreulicherweiſe keine Firma des Bezirks zum 
Opfer fiel, der aber doch weſentlich dazu beitrug, eine Beſſerung der Lage dieſes ſeit mehreren 
Jahren daniederliegenden Geſchäftszweiges herbeizuführen. Auch in manch anderen Geſchäfts— 
zweigen zeigten fih deutlich Anzeichen einer Geſundung unter Ausmerzung ſchwächerer Eriftenzen. 

Die Gewerbe hingegen, welche in erſter Linie von der Finanzreform betroffen wurden, 
waren zumeiſt in einer recht üblen Cage. Wo es die Natur des Artikels geſtattete, fand zwar 
vor Inkrafttreten des Steuergeſetzes ein recht lebhaftes Geſchäft ſtatt, ſo namentlich in der 
Tabakbranche; aber ihm folgte dann auf lange Seit hinaus völlige Geſchäftsſtille. In einer 
ganz beſonders ſchwierigen Cage befand fih das einſt blühende Brauereigewerbe. Obgleich 
ſchon ohnehin feif Jahren infolge der Antialkoholbewegung ein dauernder Rückgang des Bier- 
konſums ſtatiſtiſch nachweisbar iſt, wurde das Gewerbe mit einer Steuer belegt, die eine 
empfindliche weitere Einſchränkung des Verbrauchs zur Folge haben mußte. Schonungslos 
überließ man nicht nur dem Gewerbe die Sorge, wie es die Laft auf den UMonſum abwälzen 
konnte, ſondern ſetzte ſolchen Beſtrebungen noch den heftigſten Widerſtand entgegen. Im Brau— 
gewerbe wird daher die Wirkung der Steuergeſetzgebung am deutlichſten in die Erſcheinung 
treten. Nur dort, wo das Gewerbe feſt geſchloſſen zuſammenſtand, war teilweiſe eine Ab— 
wälzung der Laſten auf den Verbrauch möglich. 

Die Derfteuerung aller möglichen Artikel, welche das Jahr 1909 namentlich dem Mittel 
ſtand brachte, wird erſt in der Folgezeit voll zur Wirkung gelangen. Er kann aber dieſe 
Laſten nur dann tragen, wenn feine Produktivkraft durch weiſe Maßnahmen gehoben wird. 
Pflicht der Regierung iſt es daher, mehr denn je alles zu tun, was ſie zur Förderung von 
Gewerbe, Handel und Induſtrie zu leiſten vermag. Hierzu gehört in erſter Linie Förderung 
des Verkehrs, Beſchleunigung des Ausbaues der bereits beſchloſſenen Waſſerſtraßen und Eiſen— 
bahnen, Schaffung neuer Verkehrslinien, Verbeſſerung der Fahrpläne, Ermäßigung der Frachten, 
Einführung des Staffeltarifs auch im Perſonenverkehr, Ermäßigung der Fernſprechgebühren ac. 
und weitgehende Berückſichtigung anderer auf dieſem Gebiete liegender Wünſche. Eine falſche 
Sparſamkeit an dieſer Stelle wäre durchaus verkehrt und müßte Handel, Gewerbe und Induſtrie 
weitere Schädigungen zufügen. Wir haben in Jahresberichten, in Eingaben und Denkſchriften 
alles, was in dieſer Hinficht bezüglich unſeres Bezirks geſchehen kann, bereits des öfteren fo 
eingehend dargelegt, daß ſich eine nochmalige Wiederholung erübrigt. 

Die Grundlagen des Wirtſchaftslebens unſeres Bezirks — das hat ſich wieder deutlich 
in den letzten ſchweren Jahren gezeigt — ſind geſund und beruhen auf Arbeitſamkeit und 
Tüchtigkeit der erwerbstätigen Bevölkerung, darum haben fie auch gegenüber allen Anſtürmen 
ſtandgehalten. Deshalb wollen wir auch den Uleinmut bannen und von der Fukunft die Bin 
wegräumung der noch vorhandenen Schranken und Hemmniſſe und damit eine noch günſtigere 
Weiterentwickelung unſeres Bezirks erwarten. F 


Lage und Gang von Handel und Gewerbe 
nach Ginzelberichten der Intereſſenten. 


Für dieſe Berichte übernimmt die Handelskammer keine Verantwortung. 


I. Landwirtſchaftliche 
Rohprodukte und Fabrikate, 
insbeſondere Nahrungs- und 

Genußmittel. 


Getreidehandel. 

In den Monaten Januar bis März 1909 
war das Geſchäft ſehr ruhig, der Umſatz mäßig 
und der Nutzen außerordentlich gering, es war 
nach dem lebhaften Geſchäft des Herbſtes 1908 
ein ausgeſprochener Rückſchlag eingetreten. Im 
Frühjahr 1909 hat ſich dann, zum Teil ver— 
anlaßt durch das ſehr ungünſtige Wetter, eine 
ſehr feſte Stimmung entwickelt, der Umſatz 
wurde lebhafter und die Läger konnten allge— 
mein mit ſehr gutem Nutzen geräumt werden. 
In den Sommermonaten ſtockte das Geſchäft 
dann völlig, weil die Vorräte faſt aufgebraucht 
waren und bei den abnorm hohen Preiſen das 
Geſchäft fih auf den kleinen Umſatz im Lofal- 
verkehr beſchränken mußte. 

Weizen. Die Weizen ernte war we- 
ſentlich beſſer, als man zunächſt angenommen 
hatte, doch zeigte ſich für außerordentlich gute 
Qualitäten lebhafte Nachfrage zum Export 
nach Böhmen, zum Teil auch über Neufahr— 
waſſer, ſo daß bei guten Preiſen ein flottes und 
befriedigendes Geſchäft möglich war. Im übri- 
gen hat der Preisſtand des Weizens ſehr bald 
nachgeben müſſen, da ſich der Durchſchnitts— 
erdruſch doch höher geſtaltete, als die urſprüng— 
lichen Schätzungen befürchten ließen und ſo 
hat beim Beginn des Herbſtes langſam, aber 
ſtetig der Weizenſtand eine Verminderung 


erfahren, was zur Folge hatte, daß die Läger 
ſich anhäuften, da nutzbringend dieſe Frucht 
nicht abzuſetzen war. 

Roggen. Die neue Ernte wurde zunächſt 
allgemein ſehr ungünſtig beurteilt und die 
Preiſe ſetzten noch recht hoch ein. Hier war im 
Herbſt noch Gelegenheit gegeben, mit verhält- 
nismäßig kleinem, aber ſicherem Nutzen Ware 
umzuſetzen, indeſſen die Befürchtungen, welche 
die Ernteſtatiſtik bezüglich der geernteten 
Mengen ausſprach, machte die Händler kopf— 
ſcheu und veranlaßte fie, ihre Läger in fpefula= 
tiver Abſicht zu vergrößern. Nachdem in— 
deſſen das Ausland ſeine Forderungen erheb— 
lich reduzierte und es ſich herausſtellte, daß auch 
hier im Inlande die Erntemengen die Ergebniſſe 
einer Durchſchnittsernte weit übertrafen, er- 
fuhren die Preiſe einen erheblichen Rückgang 
und ſo kam es, daß die Händler, die den Anſchluß 
eines rechtzeitigen Verkaufs verſäumten, an 
ihren Lägern eine erhebliche Einbuße erlitten. 

In ähnlicher, wenn auch nicht ſo ſchroffer 
Weiſe wie bei Roggen zeigte ſich die Situation 
auf dem Hafermarkte. Auch hier traten wir 
im Spätherbſt in eine rückgängige Bewegung 
ein und auch bei dieſem Cereal konnte der 
Zwiſchenhandel nur verluſtbringend arbeiten. 
Hafer, der in hieſigem Diſtrikt verhältnismäßig 
wenig angebaut wird, wird überdies in der 
Hauptſache nur von den Proviantämtern auf— 
genommen, und da dieſe den Produzenten vor 
dem Händler bevorzugen, blieb dieſer Artikel 
für den Handel faſt ohne Bedeutung. 

Ein vollſtändiger Ausfall ift bei dem dies- 
jährigen Gerſtegeſchäft zu verzeichnen. Hier 


trat der Umſtand verhängnisvoll in die Er- 
ſcheinung, daß unſere heimiſchen, ſonſt ſo 
beliebten Gerſtenſorten durch Kälte und 
trockene Witterung in ihrer Entwickelungs— 
periode ſtarke Einbuße an ihrer Keimkraft er⸗ 
litten und daher den ſonſt ſo ſchlanken und 
leicht zu bewerkſtelligenden Abſatz an die 
Mälzereien des Weſtens erſchwerten. Nur 
ausgeſucht gut geerntete und durch die Farbe 
verlockende Qualitäten fanden zu angemeſſenen 
Preiſen Abnehmer, doch fällt deren Menge 
unerheblich ins Gewicht, weil der weitaus 
überwiegende Prozentſatz dieſe Bedingungen 
nicht erfüllen konnte und, wenn überhaupt, 
nur bei großen Konzeſſionen im Preiſe abzu- 
ſetzen war. Dazu kam die außerordentlich 
ungünſtige Lage der Brauinduſtrie, verſchärft 
durch die neue Geſetzgebung. Dem Gerſte⸗ 
geſchäft haben dieſe Umſtände ſchwere Verluſte 
zugefügt, es iſt ſeit Jahren nicht ſo ſchlecht 
geweſen und erhebliche Kapitalien dürften 
hierbei verloren gegangen ſein. 


Mühleninduſtrie. 

Nach einer Knappheit im Getreideangebot, 
welche ein Anziehen der Preiſe für Rohprodukt 
und Fabrikate zur Folge hatte, traten bei 
Erntebeginn erhebliche Preisrückgänge ein, die 
verluſtbringend für diejenigen Mühlen wurden, 
deren Lagerbeſtände aus vorjähriger Ernte noch 
beträchtlich waren, was faſt allgemein der Fall 
geweſen iſt. Die Ernte war eine gute. Speziell 
unſere Gegend brachte tadelloſe Qualitäten. 
Namentlich war dies der Fall hinſichtlich des 
Weizens. Das Angebot in dieſem Artikel blieb 
deshalb ein dauernd reges und wenn auch 
dafür ſtets Preiſe angelegt werden mußten, 
welche den Berliner Notierungen gleichkamen, 
ja, dieſe manchmal überſchritten, ermöglichten 
die ſchönen, eine größere Ausbeute ſichernden 
Qualitäten doch ein lohnendes Geſchäft in 
Weizenmehlen, auch nach Berlin, wo unſere 
Fabrikate wegen ihrer vorzüglichen Backfähigkeit 
und Weiße andauernd gefragt waren und mit Auf— 
geld gehandelt wurden. Das Weizenmehlgeſchäft 
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geſtaltete ſich demnach als befriedigendes und 
unſere Werke konnten bei Tag- und Nachtbetrieb 
kaum den Anſprüchen der Käufer genügen. 

Das Roggenmehlgeſchäft muß indeß als 
ein dauernd unbefriedigendes bezeichnet werden. 
Zwar ſtand die Roggenernte Deutſchlands in 
der Menge der vorjährigen nach, indes ver- 
fügte der Weſten und Süden in dieſem Jahre 
über verhältnismäßig ebenſo reichliche Zufuhren, 
wie wir im Oſten, und es trat der ſeltene Fall 
ein, daß Roggen in Wejte und Süddeutſchland 
nicht teurer einjtand, als hier bei uns. Das 
hatte ſeinen Grund in dem Exportbedürfnis 
Danzigs, das größere Mengen ſchweren Roggens 
von uns zu hohen Preiſen wegzog. Auch in 
Berlin blieb dieſe Brotfrucht dauernd billig an— 
geboten. Dort beeinflußte den Markt minder— 
wertiger pommerſcher u. mecklenburger Roggen, 
der, billig erhältlich, mit beſſerem poſenſchen 
Gewächs gemiſcht, zur Andienung und Ver— 
mahlung kam. Der Oſten iſt mit ſeinen Roggen— 
mehlen auf Berlin und die weiter weſtlichen 
Märkte angewieſen und da dort die Preiſe 
unrentabel blieben, ſtockte von hier aus der 
Abſatz, und das Wenige was gehandelt wurde, 
ließ keinen Nutzen. 

Die Grütz- und Graupenfabrikation lag 
ebenfalls danieder. Der früher lebhafte Export 
dieſer Branche nach Nordamerika, Schweden 
und Rußland wurde verhindert von derjenigen 
Zeitperiode ab, die durch den Abſchluß der 
Handelsverträge gekennzeichnet wird. Die ſeit— 
dem beſtehenden Prohibitivzölle machten jeden 
Export nach dieſen Ländern unmöglich und 
zwangen die deutſchen Graupenmühlen mehr 
als ſeither, den inländiſchen Markt aufzuſuchen. 
Die durch den Abſatzmangel hervorgerufene 
Überproduktion zeitigte einen Konkurrenzkampf 
der großen Mühlen untereinander und dem— 
zufolge billige Preiſe. Die weſtlichen Groß— 
mühlen ſuchen deshalb die hieſigen Abſatzgebiete 
auf und ſchränken unſere Bewegungsfreiheit 
ein, zwingen uns auch, billig und ohne Nutzen 
zu verkaufen, um den Betrieb der Graupen— 
mühlen nicht ganz ruhen laſſen zu müſſen. 
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Im allgemeinen waren bisher die Gefchäfts- | und da der Stärkegehalt ein recht guter war, 


ergebniſſe als befriedigende nicht zu bezeichnen 
und das finanzielle Reſultat dürfte hinter dem- 
jenigen des Vorjahres zurückſtehen. 

Der Umſatz war nicht geringer wie im 
Vorjahr. Unſere Hauptabſatzgebiete ſind Berlin, 
Rheinland-Weſtfalen, Danzig. Der Verkauf 
findet direkt ſtatt, ſoweit die Provinz in Frage 
kommt, ſonſt durch Agenten. Am Export⸗ 
handel beteiligen ſich die hieſigen Mühlen nicht. 

Weizen und Roggen ſtanden vom Ins 
land in genügenden Mengen zu etwas er— 
höhten Preiſen, wie im Vorjahr, zur Verfügung. 
Gerſte bezog man billiger wie inländiſche aus 
dem benachbarten Polen. 

Bei gleichen Arbeitslöhnen war die Anzahl 
der Arbeiter ungefähr dieſelbe, wie im Vorjahr. 


Kartoffelhandel. 


Die Kampagne 1908/09 fand in den 
Stärkefabriken ein recht frühes Ende, ja, ſo 
früh, wie es kaum in früheren Jahren zu 
beobachten war. Bereits bis Mitte Januar 
waren ſämtliche Kartoffeln den Stärkefabriken 
abgeliefert, ſo daß für dieſe Fabriken nur eine 
ſehr kurze Kampagne in Frage kam. Her- 
vorgerufen wurde dieſe kleine Kampagne durch 
den im Oktober 1908 ſo plötzlich und ſo 
furchtbar früh eingetretenen ſcharfen Froſt. 
Sämtliche Landwirte hielten nun mit dem 
Verkauf noch verfügbarer Kartoffeln zurück, 
ſo daß ſich auch im Frühjahr 1909 ein 
großer Bedarf an Saatkartoffeln bemerkbar 
machte. Es war des öfteren zu beobachten, 
daß Landwirte ihren ganzen Bedarf an Pflanz- 
kartoffeln kaufen mußten. 

So wenig erfreulich auch die letzte Kampagne 
war, mit um ſo beſſeren Ausſichten nahte die 
neue Kampagne. Die zu Beginn des September 
unternommenen Informationsreiſen zeigten 
bereits, daß auf eine ziemlich gute Kartoffel: 
ernte zu rechnen war und je weiter dieſe 
Informationsfahrten fortgeſetzt wurden, um 
ſo mehr wurde obige Annahme beſtärkt. Die 
Ernte entſprach den gehegten Erwartungen 


ſo wurde der Einkauf weſentlich erleichtert. 

Die Stärkefabriken begannen den Einkauf 
mit einem recht guten Preiſe. Dieſer hielt 
ſich auch trotz des ſehr ſtarken Angebotes von 
Kartoffeln bis Anfang November. Dann 
machte ſich eine kleine Rückwärtsbewegung im 
Preiſe bemerkbar. Nach allem vorher Geſagten 
iſt in der Kampagne 1909,10 auf einen 
ziemlich großen Umſatz zu rechnen, ſo daß mit 
Beſtimmtheit auf eine der größten Kampagnen 
zu rechnen iſt. 


Stärke- und Stärkezucker⸗Induſtrie. 
Der Ertrag der vorjährigen Kartoffel: 
ernte war verhältnismäßig gering, ſowohl an 
Menge wie an Stärkegehalt. Ein großer Teil 
der Kartoffeln wurde durch unerwartet frühen 
Froſt gegen Ende Oktober noch auf dem Felde 
überraſcht und verdorben. Von Mitte 


Januar 1909 ab waren Kartoffeln daher über: 


haupt nicht mehr zu kaufen. 

Der Betrieb der Stärkefabriken konnte bei 
weitem nicht ausgenutzt werden. Das Noh- 
material reichte nur zu einer kleinen Winter- 
kampagne, ſo daß die Aufarbeitung der Rück— 
ſtände ſchon Ende Februar beendet war. Die 
Sirupfabrik war hingegen den größten Teil 
des Jahres im Betrieb. 

Die Geſchäfts-Abſchlüſſe ließen 
zuerſt regelrecht an, leider wurden aber 
von einer Vereinigung von Stärke- und 
Stärkezuckerfabriken — angeblich gegründet 
zur Hebung der Preiſe — diefe in unverant⸗ 
wortlicher und grundloſer Weiſe geworfen zum 
Schaden der Fabriken, ſelbſt der Landwirtſchaft 
und des geſamten Stärkegewerbes. Erſt im 
Frühjahr, als die durch den Oktoberfroſt ange: 
richteten enormen Schäden immer klarer in die 
Erſcheinung traten und die Ausſichten auf eine 
Nachkampagne vollſtändig ſchwanden, erfuhren 
die Preiſe für Kartoffelfabrikate, geſtützt durch 
die feſte Haltung im Getreidemarkt, eine Auf- 
wärtsbewegung von einigen Mark, ſo daß 
Fabriken, die ſich der Preisſchleuderei im Herbſt 
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nicht angeſchloſſen haben, noch hübſchen Gez 
winn erzielten. 

In hieſiger Gegend übertrifft die dies— 
jährige Kartoffelernte die vorhergegangene be— 
deutend in bezug auf Menge und Stärkegehalt. 
Trotzdem haben Kartoffeln einen verhältnis— 
mäßig guten Preis. Billige Fabrikatpreiſe, 
auf die die Verbraucher für die neue Kampagne 
rechneten und in deren Erwartung ſie ihre 
Einkäufe für den Reſt der alten Kampagne 
auf das geringſte Maß beſchränkten, waren 
nicht erreichbar. 

In dem außerordentlich ſtarken Bedarf 
fanden die Preiſe eine ſtarke Stütze, daneben 
aber auch in der geringen holländiſchen Kar— 
toffelernte, die den deutſchen Kartoffelfabrikaten 
ermöglicht, auf dem Weltmarkte mit den 
holländiſchen wieder erfolgreich in Wettbewerb 
zu treten. 

gutter: und Düngemittel. 

Futtermittel. Das Geſchäft in Futter⸗ 
mitteln hatte vom Anfang des Jahres 1909 bis 
zum Eintritt der neuen Ernte faſt die gleiche 
Entwickelung wie das Getreidegeſchäft, nament- 
lich im Spätfrühjahr war infolge des andauernd 
kalten Wetters das Geſchäft ungewöhnlich leb- 
haft und lohnend. Seit Eintritt der neuen 
Ernte iſt das Futtermittelgeſchäft dagegen recht 
unbefriedigend geweſen. In erſter Reihe ſtockte 
der Abſatz in Kleie uſw. vollſtändig, weil die 
Landwirte genötigt waren, die ſchwer ver- 
käufliche Gerſte ſelber zu verfüttern. Anderer— 
ſeits waren diverſe Olkuchenſorten, insbeſondere 
Sonnenblumenkuchen, Baumwollſaatmehl, in- 
folge ſchlechter Ernte außergewöhnlich teuer, 
ſo daß der Verbrauch in dieſen Artikeln ſehr 
beſchränkt werden mußte. Immerhin wurde 
an den diverſen Sorten Olkuchen verhältnis- 
mäßig gut verdient, während Kleie vielfach 
unter Einkaufspreis fortgegeben werden mußte. 

Melaſſefutter und Olkuchen—- 
mehl. Der Abſatz für Olkuchenmehl und Me- 
laſſefutter geſtaltete fich in den erſten Monaten 
bis Mai recht günſtig. Die Sendungen von 
Rußland kamen pünktlich an, Bedarf war vor- 


handen, die Preiſe bewegten ſich nach oben. 
In Melaſſefutter wurden neue Geſchäfte durch 
außergewöhnlich hohen Preisſtand der Melaſſe 
faſt gar nicht getätigt. Nachdem die alten 
Schlüſſe erledigt waren, wurde der Abſatz dann 
auch ſpeziell in Melaſſefutter recht ſchlecht und 
hielt ſich während des ganzen Jahres auf 
dieſer ſchlechten Baſis. 

Das letzte Vierteljahr brachte infolge der 
Mißernte in Sonnenblumen ſehr große Mus- 
fälle, weil die Sonnenblumenkuchen entweder 
gar nicht geliefert wurden oder an Gehalt an 
Fett und Protein ſo gering geweſen ſind, daß 
große Differenzen und Unannehmlichkeiten mit 
den Empfängern zu beſtehen waren. 

Melaſſe hat im Preiſe immer noch nicht 
nachgegeben und das Geſchäft in Melaſſefutter 
dürfte immer mehr zuſammenſchrumpfen, 
wenn die Preiſe nicht bald den normalen Stand 
erreichen. 

Düngemittel. Der Umſatz in Dünge⸗ 
mitteln war im ganzen wohl etwas größer als 
im Vorjahre, der Nutzen dagegen noch mehr 
gedrückt als bisher. Daß das Geſchäft jo un- 
lohnend geworden, iſt in der Hauptſache auf 
die Tätigkeit der Genoſſenſchaften zurück— 
zuführen, welche, zum Teil mit ſtaatlicher Sub- 
vention und Protektion, das Geſchäft in immer 
größerem Umfange an ſich ziehen und das an 
ſich ziemlich einfach liegende Geſchäft ſelbſt mit 
dem allerkleinſten Nutzen machen, während 
andererſeits die Genoſſenſchaften ſeitens des 
Kaliſyndikats ganz ungewöhnliche Bevorzu- 
gungen genießen und die Ware zu Preiſen 
bekommen, die für den Händler ſelbſt bei 
größtem Bedarf ausgeſchloſſen ſind. 

Sämereien und Saaten. 

Das Sämereiengeſchäft pro 1909 kann als 
ein recht gutes bezeichnet werden, namentlich 
war der Verlauf der zweiten Hälfte des Ge— 
ſchäftsjahres beſonders lohnend. 

In Kleeſaaten ließ die einheimiſche 
große Ernte in Rotklee, Schwediſchklee und 
Wundklee nur einen geringen Verbrauch be— 
fürchten. Das Angebot war ein ganz be— 


ak. 


deutendes, doch ſtand wider Erwarten bent 
ſelben auch ein erheblicher Bedarf gegenüber. 
Außerdem hatten die Preiſe einen ſo niedrigen 
Stand eingenommen, daß ſie zu Spekulations— 
käufen ermunterten. Ein lebhafter Bedarf 
war auch in Gelbklee, Inkarnatklee, Bokhara— 
klee, Schotenklee und Luzerne zu decken. 

Sehr günſtig verlief das Geſchäft in 
Grasſaaten. Trotz der hohen Preiſe für 
die beſſeren Kulturgräſer, wie Knaulgras, Wieſen— 
ſchwingel, Wieſenfuchsſchwanz, Fioringras, 
Kammgras uſw, war der Bedarf ein ſehr großer; 
bei Schluß der Saiſon wurden die Läger 
bei fortgeſetzt ſteigenden Preiſen meiſtenteils 
geräumt. In den Hauptſorten, wie Engliſch 
und Italieniſch Raygras, Tymothy, Schaf 
ſchwingel, war ebenfalls ein großer Umſatz mit 
gutem Nutzen. 

Auch in Futterkräutern entwickelte 
ſich ein flottes Geſchäft. Der Hauptartikel 
Serradella, der anfangs der Saiſon mit 13 —15.% 
pro Btr. einſetzte, wurde ſchließlich mit 20 4 
und darüber bezahlt; auch hier dürften alle 
Vorräte ausverkauft ſein. Desgleichen waren 
Kümmel, Senf, Spörgel, Zuckerhirſe begehrte 
Artikel, ebenſo Pferdezahn-Mais. 

Das Hauptintereſſe nahm in dieſem Jahr 
Eckendorfer Runkelſamen in Anſpruch. Die 
Ernte darin war nur klein, außerdem ſtellte es 
ſich heraus, daß die Stecklinge für das nächſte 
Jahr ſtark gelitten hatten, ſo daß auch die Aus— 
ſichten der künftigen Ernte ungünſtig waren. 
Die Preiſe gingen von 30 / pro Btr. ſprung— 
weiſe in die Höhe und notierten ſchließlich 
56 / pro Btr. Vorräte wurden überall 
geräumt. Dementſprechend gingen auch in dieſem 
Jahre die anderen Sorten Runkeln ſtärker, 
ebenſo waren Möhren und Wrufen in allen 
Sorten ſtark begehrt und meiſtens ausverkauft. 

Der ſtrenge Winter mit ſeinen reichlichen 
Schneefällen ließ annehmen, daß die Winter- 
ſaaten, namentlich Weizen, jtarf gelitten hatten 
und fogar ausgefroren fein würden. Glücklicher— 
weiſe hat ſich dieſe Annahme nicht beſtätigt und 
ſind nur ſtellenweiſe Schäden aufgetreten. Der 
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Bedarf in Sommergetreide, namentlich 
in den beſſeren Originalſaaten, war ein ganz 
bedeutender, und Sommerroggen, Sommer: 
weizen, Gerſte und Hafer wurden zu ſteigen— 
den Preiſen flott gehandelt. Ebenſo erzielten 
Wicken, Peluſchken, Pferdebohnen, Erbſen, 
Lupinen ſchlanken Abſatz. 

In der zweiten Hälfte des Jahres belebte 
ſich das Geſchäft ganz beſonders. Die an— 
haltend naſſe und kalte Witterung des Sommers 
hat auf die Samenentwicklung ſehr ungünſtig 
eingewirkt, und ließ für viele Sorten, wie 
Gelbklee, Weißklee, Rotklee, Luzerne, Gras— 
jamen, Runkeln, Möhren ujw., eine Mißernte 
befürchten. Die Preiſe gingen rapide und 
ſprungweiſe in die Höhe, und die noch vorhanden 
geweſenen Läger wurden mit gutem Nutzen zu 
Spekulationszwecken ausverkauft. Für die nächſte 
Frühjahrsſaiſon iſt ein bedeutender Bedarf zu 
decken und ein recht lebhaftes Geſchäft zu 
erwarten. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 

Das Geſchäft in Blumen- und Pflanzen- 
dekorationen für Feſtlichkeiten war im Winter 
nur ſehr mäßig. Dagegen war der Abſatz 
an Pflanzen, Blumen und Sträuchern im 
Frühjahr gut. Im Sommer trat die übliche 
Geſchäftsſtille ein und hielt bis in den Herbſt, 
länger als ſonſt, an. 

Das Herbſtgeſchäft in Blumenbinderei und 
Topfpflanzen war gut, aber der Abſatz in 
Bäumen und Sträuchern ſehr gering. Die 
Urſache hierfür war hauptſächlich die koloſſale 
Dürre, die größere Anpflanzungen unmöglich 
machte. Aus dieſem Grunde mußten ſelbſt 
eingegangene Aufträge unerledigt bleiben und 
für das nächſte Frühjahr vornotiert werden. 

Mißfällig aufgenommen wurde die ca. 
achtfache Erhöhung der Jahresbeiträge für 
die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft, 
zumal dieſelben nicht nur für das Jahr 1908, 
ſondern auch für die Jahre 1906 und 1907 
nachträglich eingezogen wurden und zwar nur 
von denjenigen Gärtnereien, die ihren Sitz im 
Stadtkreiſe Bromberg haben. Die im Lande 


freife befindlichen Gärtnereien find davon nicht 
betroffen worden. 

Da Unfälle im Gärtnereibetriebe eine 
Seltenheit ſind, weil gefährliche Maſchinen, 
wie ſolche in der Landwirtſchaft gebräuchlich, 
nicht benutzt werden, ſo war den Beteiligten 
dieſe auffallende Erhöhung der Beiträge un— 
erklärlich. 

Bierbrauerei und Mälzerei. 

Die beiden Monate April und Mai waren 
der Temperatur und den Witterungsverhält- 
niſſen nach noch zu den Wintermonaten zu 
rechnen, ſo daß auf das Sommergeſchäft nur 
noch 4 Monate verblieben. Obgleich im Durch— 
ſchnitt in der Witterung nicht ungünſtig, waren 
doch lange Perioden tropiſcher Dürre mit 
wochenlangem Regen abwechſelnd dem Bier— 
konſum nicht förderlich. Keiner Brauerei im 
Bezirk gelang es, den durch den ſchier endloſen 
Winter und feinen Begleiterſcheinungen Hervor- 
gerufenen Minderabſatz einzuholen. Auch die 
Sommermonate erreichten kaum normale Ab— 
ſatzziffern. Die bis zum 15. Juli herrſchende 
Unſicherheit in betreff der Brauſteuergeſtaltung 
ließ auch keine Unternehmungsluſt aufkommen. 
Als dann endlich nach faſt neunmonatlicher 
ſchwerſter Beunruhigung ſämtlicher am Brau— 
gewerbe intereſſierter Kreiſe das Brauſteuer⸗ 
geſetz vom 15. Juli 1909 herauskam, ſah man 
ein Geſetz, welches trotz aller Petitionen ſeitens 
des leidtragenden Braugewerbes nur einſeitig das 
fiskaliſche Intereſſe wahrt. Unter der beruhigen- 
den Verheißung, daß dieſes Geſetz eine Konſum— 
ſteuer vorſehe, welche alſo auf die breiten 
Maſſen abgewälzt werden ſolle, wurden dem 
Gewerbe der Norddeutſchen Brauſteuergemein— 
ſchaft allein 100 Millionen Mark neue Steuern 
aufgebürdet, ohne daß geſetzlich ein gangbarer 
Weg zur wirklichen Abwälzung derſelben vor— 
geſehen worden iſt. Durch Sonderintereſſen 
einiger Gruppen von Brauereien war in letzter 
Stunde die Einigkeit im Braugewerbe geſtört und 
der Reichstag überließ dem Gewerbe nur den 
Weg der Selbſthilfe. Noch in allerletzter 
Stunde wurde eine in geradeſtem Sinne als 
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Produktionsſchutz aufzufaſſende Beſtimmung in 
das Geſetz hineingeflickt, dahin lautend, daß 
neu erſtehende Brauereien einen 50% 
Steuerzuſchlag, ſpäter 25 % zu zahlen hätten. 

Dieſe Beſtimmung iſt belanglos, weil ja 
jede noch ſo kleine beſtehende Brauerei von 
intereſſierten Konſortien aufgekauft und aus— 
gebaut werden kann, um dann durch genoſſen— 
ſchaftliche BeteiligQung von Gaſtwirten jede 
Steuerabwälzung zu hintertreiben. »Wenn 
hiervon noch nicht in erheblichem Maße Ge— 
brauch gemacht iſt, ſo dürfte es nur an der 
allgemeinen rückläufigen Konjunktur im Brau— 
gewerbe liegen. Die ſeit Jahren durch Zölle 
auf Gerſte und Futtermittel, durch höhere Kohlen— 
preiſe, ſtetig ſteigende Löhne uſw. aufgehäuften 
Mehrkoſten für die Brauereien verlangten drin— 
gend feit längerer Zeit eine Aufbeſſerung der durch 
unſinnige Konkurrenz unrentabel gewordenen 
Bierpreiſe, welche nur hinausgeſchoben worden 
war, angeſichts der neuen Brauſteuererhöhung. 
Als deren Sätze mit einer Mehrbelaſtung von 
Mk. 10,00 für einen Doppelzentner, Malz und 
Aufhebung der Steuerfreiheit für Zucker feſt— 
geſetzt waren, und in den Reichstagsverhand— 
lungen anerkannt war, daß Mittel- und Klein— 
brauereien aus einem Doppelzentner Malz 
nur ca. 4 hl konſumfähiges Bier herſtellen 
können, war der Steuermehranteil für 1 hl 
Bier auf Mk. 2,50 feſtzulegen. Obwohl die 
oben erwähnten Mehraufwendungen ſehr 
reichlich einen Aufſchlag von weiteren Mk. 4,00 
und darüber per 1 hl rechtfertigten, einigten 
ſich die Brauereien von Bromberg und den Nach— 
barorten und angrenzender Gebiete nach An— 
hörung der hieſigen Gaſtwirtsvereinigungen 
auf einen Geſamtaufſchlag von nur Mk. 5,00 
für 1 hl Bier. Hierdurch iſt der anderen 
Gegenden gegenüber erheblich billigere Bier— 
preis des hieſigen Gebiets ungefähr auf das 
gleiche Niveau der größeren Nachbarorte ge— 
bracht, und den Brauereien endlich Gelegenheit 
gegeben, wieder zu normalen Verdienſten zu 
gelangen, ſelbſt wenn mit einem erheblichen 
Konſumrückgang gerechnet werden muß. Der 
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hier eingeleitete und teilweiſe auch von Unbe⸗ 
rufenen künſtlich durch falſche Darſtellungen 
geführte Bierkrieg dürfte aller Vorausſicht nach 
nicht allzubedenkliche Formen annehmen, kann 
aber zu beträchtlichen Nachläſſen der Brauereien 
führen. 

Das beginnende Geſchäftsjahr hat er- 
freulicherweiſe mit einer im ganzen Reiche faſt 
gleichmäßig reichlichen Gerſtenernte mit guten 
Qualitäten zu rechnen. Gute Gerſten dürften 
gegen das Vorjahr um ca. Mk. 20,00 billiger 
einzukaufen ſein. Die im Gegenſatz zur Gerſten— 
ernte recht ungünſtige Hopfenernte bringt nur 
geringe Mengen, teils auch abfallende Qualität 
zu erheblich teuren Preiſen (über das Doppelte 
gegen das Vorjahr) an den Markt. Es fällt 
dieſes aber nicht ſo ausgiebig ins Gewicht, 
weil in den Brauereien ſehr erhebliche Mengen 
vorjähriger gut konſervierter Hopfen vorhanden 
find; im Durchſchnitt nach berufenen 
Schätzungen bis zu 3/4 des Jahresbedarfs. 

Für die Malzfabrikation war das ablaufende 
Semeſter entſprechend den Verhältniſſen im 
Brauereigewerbe noch ungünſtiger, ſodaß all- 
gemein mit erheblichen, nicht verkauften oder 
nicht abgeforderten Lagerbeſtänden gerechnet 
werden muß, welche nach Eröffnung der neuen 
Mälzereikampagne natürlich nicht unerheblich 
im Werte gedrückt werden. 

Die allgemein abwartende Haltung im 
Braugewerbe läßt annähernde Schätzungen für 
die Zukunft nicht aufkommen. Der gegenwärtig 
überall herrſchende Peſſimismus kann durch eine 
Belebung der allgemeinen Geſchäftslage und 
namentlich auf dem Arbeitsmarkte gänzlich 
umgeſtaltet werden. 

Spritfabrikation. 

Im Handel mit Spiritus und Sprit 
wurde die Geſchäftslage während des Berichts— 
jahres hauptſächlich durch die Branntwein- 
ſteuerreform beeinflußt. Die Vorausſicht einer 
bedeutenden Verteuerung des Trinkbranntweins 
regte die Deſtillateure zu einer umfangreichen 
Vorverſorgung an, ſo daß der Abſatz, zumal 
in den Monaten Juli, September, weit über 
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den regelmäßigen Bedarf ſtieg. Die hieſige 
Branntwein-Reinigungsanſtalt konnte infolge- 
deſſen in dieſer Zeit ihre Leiſtungsfähigkeit in 
vollſtem Maße ausnutzen. Trotzdem war das 
Reinigungsgeſchäft und die Spiritus-Lagerei 
weit weniger nutzbringend als in den Vorjahren, 
weil durch die ſeit dem 1. Oktober 1908 in 
Geltung befindlichen neuen Grundverträge mit 
der Spiritus⸗Zentrale die Bezüge der Sprit⸗ 
fabriken allgemein ſehr erheblich herabgeſetzt 
worden ſind. 

Seit dem 1. Oktober d. J. iſt der Abſatz 
an Trinkbranntwein enorm zurückgegangen, im 
weſentlichen infolge der ſtarken Vorverſorgung, 
doch wird auch für die Dauer infolge der be— 
deutenden Verteuerung mit einer ſtarken Were 
minderung des Verbrauchs zu rechnen ſein. 

Vergällter (denaturierter) Branntwein zu 
brenngewerblichen und techniſchen Zwecken wurde 
dagegen vor wie nach der Steuererhöhung zu 
dem gleichen billigen Preiſe gehandelt. Man darf 
bezüglich dieſes Artikels auch in Zukunft auf 
eine weitere Ausdehnung des Verbrauchs hoffen. 

Deſtillation und Eſſigfabrikation. 

Für das Deſtillationsgewerbe iſt das Jahr 
1909 ein unvergeßliches. Seit dem Jahre 1887, 
in welchem der große Verbrauchszoll von 
70 Pf. auf den Liter Alkohol Geſetz wurde, 
ging zwar der Nutzen des Geſchäfts ſtetig zurück, 
doch waren bisher immerhin die Verhältniſſe 
noch erträglich. Die Jahre 1908 und 1909 
beunruhigten die Deſtillateure mit dem Monopol⸗ 
geſpenſt, welches endlich verſchwand, um 
der Steuererhöhung von 55 Pf. pro Liter 
Platz zu machen. 

Wenn auch die erhöhte Verbrauchsabgabe 
dem Monopol vorzuziehen und von zwei 
übeln als das kleinere zu betrachten ift, 
jo trifft fie im großen Teile die Deſtillateure. 
Dieſe werden jetzt mit einer größeren Kapitals 
anlage arbeiten, ihrer Kundſchaft einen höheren 
Kredit einräumen müſſen und der Nutzen wird 
hinter dem früheren Verhältnis weit zurück⸗ 
bleiben; dazu kommt noch, daß der Konſum 
entſchieden zurückgehen wird. 


Der Nutzen, den die Nachſteuer, welche 
35 Pf. pro Liter reinen Alkohols betrug, den 
Deſtillateuren in Ausſicht ſtellte, erwies ſich 
bald illuſoriſch, denn die Zentrale hatte ſofort 
nach Beſchluß des Branntweinſteuergeſetzes den 
Preis pro Liter um 10 Pf. erhöht, um ihn nach 
dem Inkrafttreten des Geſetzes um 20 Pf. 
fallen zu laſſen; diejenigen alſo, welche ſich 
mit Spiritus in großen Mengen verſorgten, 
hatten durchaus keinen Vorteil davon; auch 
mußten die Vorräte von fertigen Likören genau 
nach ihrer Stärke nachverſteuert werden. 

Das Fruchtſaftgeſchäft iſt in 
dieſem Jahre ein gutes zu nennen; die Frucht 
(in unſerem Bezirk handelt es ſich faſt 
ausſchließlich um Sauerkirſchen) war in dieſem 
Jahre beſſer und ergiebiger als im vergangenen 
Jahre. 

Für die Spriteſſigfabrikation 
iſt das Rohprodukt Spiritus im Jahre 1909 
zu feuer geworden und da im Bromberger Re- 
gierungsbezirk das Konkurrenzprodukt €f jig- 
eſſenz viel Abſatz findet, ſo war das Geſchäft 
ſchleppend und unlohnend. 


Tabak-, Bigarren- und Zigaretten- 
fabrikation. 


Die Nachfrage nach Zigarren war in der 
erſten Hälfte des Jahres ſtändig im Steigen 
begriffen, und wurde nach Annahme des neuen 
Tabakſteuergeſetzes fo groß, daß auch nicht ane 
nähernd alle Orders zur Lieferung bis zum In— 
krafttreten des Geſetzes angenommen werden 
konnten. Aufträge zu den durch das neue 
Geſetz bedingten höheren Preiſen waren aber 
vorher nicht zu erlangen. Der Verkauf ge— 
ſtaltete ſich dann auch nach Inkrafttreten der neuen 
Steuer jo ſchwierig, daß erhebliche Arbeiter- 
entlaſſungen vorkamen. 

Das neue Tabakſteuergeſetz, das den aus⸗ 
ländiſchen Rohtabak mit 40% vom Werte be— 
laſtet, hat auf dem Tabakmarkt große Be⸗ 
wegung hervorgerufen. Durch den Wertzoll 
machte ſich ſofort nach Inkrafttreten eine bez 
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ſonders ſtarke Nachfrage der Fabrikanten nach 


billigen Tabaken bemerkbar, die ſchließlich dazu 
führte, daß dieſe Tabake enorm im Preiſe 
ſtiegen, wodurch eine verhältnismäßig große 
Belaſtung für die niedrigen Zigarrenpreislagen 
entſtanden iſt, das Gegenteil von dem, was das 
Wertzollgeſetz bezwecken wollte. 

Die hieſigen Fabriken decken ihren Bedarf 
an oſtindiſchen Tabaken faſt ausſchließlich am 
Markt in Holland, weſtindiſche Tabake kaufen 
ſie von den Tabakpflanzern auf Cuba, durch 
Vermittelung ihrer Agenten in Habana. 

Für die Zigaretteninduſtrie uerz 
lief dieſes Jahr der Steuerkämpfe empfindlich 
ſtörend und ungleichmäßig und brachte ſchließlich 
erneut Verluſte. Zum Teil hat ja die alle 
gemeine ſchwache Wirtſchaftslage den ſchlechten 
Geſchäftsgang mitverurſacht, aber am meiſten 
fühlbar wurde die Unluſt zum Kauf vor der 
Entſcheidung über die Steuervorlage. Dann 
wurde das Geſchäft ſehr lebhaft, aber nur 
kurze Zeit, in der ſich die Käufer gleich über 
den Bedarf hinaus verſorgten. Darauf trat 
wieder für mehrere Monate Stillſtand ein. 
Ein ſolcher Geſchäftsgang, die erhöhte Steuer 
und die Art ihrer Staffelung kam den Fabri— 
kanten ſehr hart an. Die ganz großen Fa- 
briken verſpüren dies ja weniger, ſie ſchaffen 
ſich durch techniſche Vervollkommnungen und 
Mehrabſatz einen Ausgleich. Die kleinen und 
mittleren Betriebe aber ſehen ſich in ihrer 
Exiſtenz gefährdet, da bei dem enormen Wett- 
bewerb in dieſer Branche die ſteuerliche Mehr: 
belaſtung fih auf die Verbraucher nicht ab- 
ſchieben läßt. 

Die Beſchaffung des Rohmaterials ge— 
ſtaltete ſich ſehr ſchwierig. 

Die Schnupftabakinduſtrie wußte 
ſich den neuen Verhältniſſen anzupaſſen. 


Molkereiprodukte. 

Infolge der Dürre und der dadurch be— 
dingten Futternot trat im Nachſommer Milch⸗ 
mangel ein, der Unruhe und Unſicherheit im 
Geſchäft zur Folge hatte. Die günſtige Herbſt⸗ 
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witterung beſeitigte wohl etwas die Knappheit, 

doch wurde die Qualität der hieraus erzeugten 

Produkte vielfach mangelhaft, ſo daß beſonders 

im Buttergeſchäft viele Klagen laut wurden 
Viehhandel. 

Die Lage des deutſchen Viehhandels war 
im Berichtsjahr im Gegenſatz zum Vorjahr 
eine etwas beſſere. Wenn dieſe Beſſerung ſich 
auch nicht auf alle Gattungen des Geſchäfts— 
betriebes erſtreckte, ſo war ſie doch merklich und 
für das Geſamtreſultat ausſchlaggebend. Wir 
traten in das Jahr mit recht niedrigen Preiſen 
ein, die es ermöglichten ſo einzukaufen, daß bei 
einem Hauptartikel, der ſonſt immer gewaltige 
Verluſte bringt, dem Fettvieh, welches die 
Händler der Kundſchaft abnehmen müſſen, um 
Magervieh liefern zu können, Verluſte ver— 
mieden werden konnten. Ebenſo konnte Mager— 
vieh in den hauptſächlichen Zuchtgegenden 
Bayern und Oſtpreußen infolge ſehr reichlichen 
Angebotes preiswert eingekauft und mit üblichem 
Nutzen verkauft werden. Der Bedarf war 
allerdings infolge ſchlechter Futter- und Stroh: 
ernte in einem großen Teil des Reiches nicht 
ſo groß, wie in früheren Jahren. 

Im Einzelnen iſt zu bemerken, daß die Preiſe 
für Schlachtvieh von Januar bis Juni / Juli 
gleichmäßig auf mittlerer Höhe blieben und in 
der zweiten Hälfte des Jahres für prima Qualie 
täten erhebliche Steigerungen erfuhren, die bis 
zum Schluß anhielten. 

Die gleichen Verhältniſſe ergab der Markt 
für Schlachtſchafvieh, dagegen waren für 
Schlachtſchweine die Preiſe während des ganzen 
Jahres ſehr hoch und ſind es auch heute noch. 

Der Handel mit Magervieh war in Zug⸗ 
ochſen gut, dieſe waren 50 bis 100 Mk. 
billiger zu liefern als früher. Magervieh zur 
Maſt wurde erheblich billiger gehandelt. So 
koſteten oſtpreußiſche Stiere 2 bis 3, bei gee 
ringen Qualitäten auch 4 Mk. pro Zentner 
weniger. Das gleiche ergab fich bei bayriſchem 
Vieh zur Maſt. ` 

Magere Hammel zur Maſt, die auch 3 bis 
4 Pf. pro Pfund billiger waren, wurden auf- 


fallend wenig gekauft. Es läßt ſich annehmen, 
daß Fetthammel im kommenden Jahr ſehr 
knapp und teuer ſein werden. 

Im Pferdehandel hat ſich nichts geändert, 
es wurden nach wie vor Kaltblüter Fohlen 
gekauft, und es iſt auch im Oſten das deut⸗ 
liche Beſtreben der Landwirtſchaft zu bemerken, 
von der Warmblutzucht abzugehen und ſich 
der Kaltblutzucht zuzuwenden, d h. alſo weniger 
Remonten und ſehr ſtarke Arbeitspferde zu 
züchten. 

Für das kommende Jahr laſſen ſich für 
Schlachtvieh, namentlich erſte Qualitäten, recht 
hohe Preiſe in Ausſicht ſtellen, nicht allein für 
Deutſchland, ſondern auch für Oſterreich-Ungarn. 
In Oſterreich-Ungarn find die Preiſe heute 
ſchon jo hoch, daß die Intereſſenten glauben, 
mit dem Erlaß eines Ausfuhrverbotes von 
ſeiten Oſterreich-Ungarns rechnen zu müſſen. 
Dies würde auf erſte Qualitäten erheblichen 
preisſteigernden Einfluß haben. k 


Konſerveninduſtrie. 

In der Fabrikation der Fleiſchkon⸗ 
ſerven iſt ein kleiner Rückgang des Umſatzes 
zu verzeichnen, was wohl beſonders darauf 
zurückzuführen iſt, daß der Bedarf der Marine⸗ 
verwaltung ein geringerer war. Die Verkaufs⸗ 
preiſe waren etwas gewichen; trotz der une 
günſtigen Lage waren die Arbeitslöhne dieſelben 
geblieben. Die Fabrikation für Gemüſe— 
konſerven zeigt gegen das Vorjahr keine 
weſentliche Anderung. 

Gemüſekonſerven. Es waren 1909 
ſehr wenig Pilze gewachſen und die Fabri- 
kation war eine ganz minimale. Der ganze Bee 
trieb litt unter der wirtſchaftlichen Depreſſion. 


Kolonialwarenhandel. 

Die Kolonialwarenbranche hat wie in den 
Vorjahren ſchlechte Ergebniſſe aufzuweiſen. 
Ihre Erwartungen, daß die Bedürfniſſe, die 
in Zeiten des Niedergangs der Erwerbsver⸗ 
hältniſſe zurückgeſchraubt werden, im Berichts- 
jahre wieder in höherem Maße gedeckt werden 
würden, haben ſich nicht erfüllt. 
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Kaffee. Der Konſum iſt trotz höherer 
Preiſe, die ſich von Anfang bis zum Ende des 
Jahres behaupteten, und trotz des erhöhten 
Zolles nicht geringer geworden. 

In Zichorien bewegte ſich der Bedarf in 
dem Umfange des Vorjahres. Die Preiſe 
blieben genau dieſelben wie ſeit zwei Jahren. 

Zutker. Der Konſum ſteigert fich von Jahr 
zu Jahr. Die Preiſe ſetzten zu Anfang der 
Kampagne im Oktober für weiße Ware mit 
„M 19,— ein und erreichten infolge des ſtarken 
Exports nach dem Auslande zu Ende des 
Jahres die Höhe von „ 22, — per Zentner. 

Reis wurde infolge der guten Kartoffel 
ernte etwas weniger gekauft. Die Preiſe be- 
haupteten ſich das ganze Jahr hindurch auf 
derſelben Höhe. Nur auf Termine zu Früh: 
jahrslieferungen trat im Oktober eine kleine Mb- 
ſchwächung ein, die ſich aber ſehr bald wieder 
erholte und der Artikel ſchloß zu Ende des 
Jahres mit feſter Tendenz. 

Pflaumen, Bosnier. Die Ernte war ſehr 
klein und die Preiſe infolgedeſſen um 7 bis 
10 Mark per 100 Pfund höher als im Vorjahr. 
Der Konſum ſchränkte Hd) daher ſehr ein, gu- 
mal der Ernteertrag in hieſiger Gegend ganz 
bedeutend war. 

Petroleum. Amerikaniſches Petroleum 
wurde in dem bisherigen Umfange gehandelt, 
hatte aber infolge der öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Konkurrenz im Laufe des Herbſtes 
eine Preisermäßigung um etwa 1 / per Bent- 
ner zu verzeichnen. 


Heringe. Die Fangreſultate von 1909 
waren folgende: 

in Schottland n ca. 1331631 t 

„ Yarmouth und Loweſtoft „ 555000, 

„ Holland „ 763 000 „ 

von Norwegen Fettheringen. „ 374538 „ 

„ Herbſt Sloee È 3 200 „ 

„ Frühl. Vaarheringen . . „ 99 750, 

„ Nordſeeheringen . . . „ 30 468 , 

land PRZ Rebe „ 80 487, 

WER „ 440000, 


„Deutſchland 
SA ca. 3 673 074 t 


Trotz dieſes guten Ergebniſſes blieben Die 
Preiſe hoch. Sie ſetzten im Monat September 
für ſchottiſche geſtempelte Ware mit 23 M 
tranſito ein und ſtiegen nach und nach bis auf 
37 // tranſito. 


Rohprodukte. 

Das Geſchäft in Lumpen war im 
letzten Geſchäftsjahre ſehr ſchleppend. Zu 
lohnenden Preiſen waren nur feine wollene 
Lumpen unterzubringen, während alle groben 
Qualitäten vernachläſſigt blieben. Lumpen 
zur Pappenfabrikation waren in letzter Zeit 
etwas teurer zu verkaufen, dagegen zur Pa- 
pierfabrikation ſchwerer unterzubringen. 

Knochen gehen infolge des Syndikats 
zu ſeſtgelegten Preiſen ſchlank ab. 

Alt-Eiſen hatte vom J. bis zum III. 
Quartal rückgängige Konjunktur. Die Preiſe 
zogen erſt im IV. Quartal an, ſo daß auch 
hierin das Geſchäft etwas lohnender wurde. 

Alte Metalle lagen während des 
ganzen Jahres flau und waren nur zu un— 
lohnenden Preiſen unterzubringen. 


II. Holihandel. — Holzinduſlrie. 


Holzhandel und Holzſpedition. 

Der Verein Deutſcher Holz- und Flößerei— 
intereſſenten berichtet: 

Der Holzhandel iſt bereits drei Jahre note 
leidend, denn auch das verfloſſene Jahr hat, 
obwohl eine kleine Beſſerung eingetreten iſt, 
keinen Nutzen gebracht. Der Bedarf iſt ein 
wenig geſtiegen. Die Umſätze waren etwas 
größer als im vorigen Jahre; die alten 
Läger in Schnittmaterial konnten etwas ge— 
lichtet werden, nur die Preiſe konnten ſich nicht 
erholen, ſie blieben vielmehr das ganze Jahr 
hindurch — namentlich für mittlere und ge- 
ringe Ware — ſo niedrig, daß der Anjchafr 
fungswert nicht erzielt wurde. 

Die großen Vorräte aus den früheren 
Jahren haben ſich weſentlich verringert, denn 


die Induſtrie, die Möbelfabrikation, und auch die 
Bautätigkeit fanden, wenn auch nur in beſchei— 
denen Grenzen, wieder etwas Beſchäftigung, 
und es iſt ſomit eine wieder langſam ſteigende 
Konjunktur zurzeit nicht mehr zu verkennen. 
Es iſt anzunehmen, daß auch die Preiſe etwas 
anziehen werden. 

Wenn die Preiſe für Rohmaterial (Rund— 
holz) bereits im Herbſt um etwa 5% gegen 
die Sommerpreiſe anzogen, ſo kann dies freilich 
als Maßſtab nicht dienen, denn dieſe Erſcheinung 
tritt gewöhnlich im Spätherbſt dann ein, 
wenn die Zufuhr klein iſt und die Deckung des 
Bedarfs zu weit hinausgeſchoben wird. 

Aber auch der Zwiſchenhandel hat keinen 
Nutzen gebracht, denn die Einkaufspreiſe in 
Rußland blieben hoch und weder Fiskus noch 
Privatbeſitzer laffen fich von Konjunkturen 
beeinfluſſen. 

Obwohl das Geld den ganzen Sommer 
hindurch ſehr billig war, — der Bankdiskont 
war auf 3% und der Privatdiskont zu— 
weilen auf 1 % geſunken, — gaben Die 
Hypothekenbanken Geld zu mäßigen Sätzen für 
Bauzwecke nicht her, wodurch die Bautätigkeit 
weſentlich eingeſchränkt wurde. 

Der Zuſammenbruch der Holzkommiſſions— 
firma Julius Brühl jun. kann für den Holz— 
handel im allgemeinen nur dienlich ſein. Ein 
derartiges Kredit-Unweſen — woran ſich 12 
große Banken mit ca. 4 Millionen Mark be— 
teiligt haben — gibt zu denken. Eine unſolide 
Konkurrenz wurde dadurch förmlich gezüchtet. 

Für den Transport der Hölzer vom Walde 
zu den Flußablagen war der Winter günſtig. 
Von der Weihnachtszeit bis zum 15. März, 
mit Ausnahme der Zeit vom 3. Januar bis 
8. Januar, war Froſtwetter, zuweilen bis 16 
Grad R und viel Schnee. Einen fo anhalten— 
den ſtarken Winter haben wir lange nicht mehr 
gehabt. 

Am 20. März löſte ſich das Eis der Weichſel 
in Zawichoſt und am 26. März in Thorn. Es 
trat eine große Überſchwemmung ein, indem 
das Waſſer der Weichſel in Thorn auf 6,70 m 


ſtieg. Das Wetter war kühl und trocken. Die 
Holzablagen wurden rechtzeitig infolge der 
drohenden Gefahr gut befeſtigt und es iſt 
deshalb beim Eisgang Schaden nicht entſtanden. 

Das Waſſer fiel dann bald ab und mit 
dem Verbinden der Hölzer konnte Ende März 
begonnen werden. Nachdem die am 30. April 
zuerſt angekommenen 10 Traften Rundholz 
im Hafen Brahemünde geborgen waren, trat 
eine Pauſe ein. Der Waſſerſtand der Weichſel 
vom 7. Mai ſtieg bis zum 12. Mai von 1,90 m 
auf 5,46 m, und die auf der Fahrt befindlichen 
Holztransporte mußten an geeigneten Stellen 
Schutz ſuchen und anſtellen. Kaum war das 
Waſſer etwas abgefallen, da ſtieg es am 21. Mai 
wieder auf 3,08 m. Die Flößerei wurde da— 
durch recht koſtſpielig und verzögerte ſich derart, 
daß erſt am 24. Mai die eigentliche Zufuhr 
in Schillno begann. Ganz ohne Schaden iſt 
das Hochwaſſer nicht verlaufen, denn es ſind 
mehrere Traften Holz in Rußland zerſchlagen 
und verſchwommen. 

Die Holzzufuhr auf dem Waſſerwege über 
Schillno war größer als im Vorjahre. Es 
lagerten während des Sommers zuweilen bis 
180 Traften unverkaufte Hölzer auf der Weichſel. 
Käufer verhielten ſich reſerviert und vermuteten 
für den Herbſt billigere Preiſe. Verkäufer 
dagegen wollten mit Verluſt nicht verkaufen 
und hofften auf ein beſſeres Herbſtgeſchäft. 
Nur wenige Partien wurden im Laufe des 
Sommers zu mäßigen Preiſen aus dem Markt 
genommen, während das Gros erſt im Herbſt 
und Spätherbſt, im Preiſe etwas ſteigend, 
verkauft wurde. Das ganze Geſchäft ſtand 
mehr im Zeichen des Zwanges, denn weder 
Verkäufer noch Käufer haben dabei ein lutra= 
tives Geſchäft gemacht. Für den Verkäufer 
waren die Anſchaffungskoſten, Speſen, Zins⸗ 
verluſte und Koſten während des langen Liegens 
auf der Weichſel ſo erheblich, daß von einem 
Nutzen im allgemeinen keine Rede ſein kann. 
Für den Käufer ſtanden die ſchließlich bewilligten 
Preiſe in keinem rechten Verhältnis zur Schnitt 
ware (Bretter, Balken uſw.), aber der Handel 
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darf nicht ganz ruhen und die Mühlen dürfen 
nicht ſtehen, zumal wenn Hoffnung auf 
eine kräftigere Belebung des geſamten Holz- 
handels vorhanden iſt. 

Die Zufuhr an Rundtannen und 
Elſen iſt gegen das Vorjahr weſentlich ge— 
ſtiegen. Beide Holzſorten werden auch im 
Sommer auf den Mühlen geſchnitten, während 
dies bei Kiefern nicht recht angängig iſt, weil 
die Bretter dann verblauen. Aber nicht nur, 
daß Rundtannen und Elſen im Sommer ge— 
ſchnitten und die Mühlen beſchäftigt werden 
konnten, es beſtand auch ein flotter Abſatz 
in Schnittware, weil Tannen ſich weſentlich 
billiger ſtellen als Kiefern und deshalb 
immer mehr Aufnahme für Bauzwecke gefunden 
haben. Für Elſen lag ein beſonderer größerer 
Bedarf vor, weil in den Vorjahren wenig 
Elſen eingeführt wurden und weil der Vorrat 
erſchöpft war. 

Bis auf einige Partien Rundkiefern, die 
im Thorner und im Hafen Brahemünde iber- 
winterten, wurde alles verkauft. 

In Schwellen war die Zufuhr 
weſentlich kleiner als im Vorjahre. Die Preiſe 
waren ſehr gedrückt, weil die Verwendung 
eiſerner Schwellen immer mehr Aufnahme 
findet. 

Hochwaſſerſchäden ſind im Berichtsjahr 
nicht zu verzeichnen, auch das Johanni-Hoch- 
waſſer iſt in dieſem Sommer ausgeblieben. 

Der Holzhafen bei Thorn wurde am 
5. Oktober eröffnet und dem Verkehr über- 
geben. Die Baukoſten betragen 3 ¼ Million 
Mark, wovon der Staat und die Stadt Thorn 
je die Hälfte zu tragen haben. Der Hafen iſt 
70 Hektar groß und bietet Raum für etwa 
130 Traften Holz. Der Tarif für das Lagern 
von Floßholz iſt auf 0,3 Pf. pro Quadratmeter 
und Woche für die Zeit vom 1. November bis 
30. April und auf 0,5 Pf. pro Quadratmeter 
Floßholz und Woche für die Zeit vom 1. Mai 
bis 30. Oktober feſtgeſetzt. Die Koſten des 
Einſchwenkens und Einſchleppens in den Hafen 
belaufen ſich auf etwa 30 Mark pro Traft. 


Die letzten zwei Traften Holz trafen am 
15. November in Thorn ein und überwintern 
mit noch anderen 34 Traften im Thorner 
Hafen. Etwa ebenſoviel Traften haben den 
Hafen Brahemünde zum Überwintern auf 
geſucht. Dieſe Partien find unverkauft gee 
blieben. 7 

Das ſeit dem 1. Oktober 1907 erhöhte 
Liegegeld im Hafen Brahemünde wurde auf 
wiederholte Anträge der Handelskammer und 
der Intereſſenten mit dem 1. April 1909 wieder 
auf die früheren Sätze ermäßigt. 

Der Hafen Brahemünde, welcher im Früh— 
jahr noch einen ziemlich großen Beſtand an 
alten Hölzern hatte, wurde dann bald geräumt, 
indem die meiſten Hölzer weſtwärts verkauft 
und verflößt wurden. Bei Ankunft der neuen 
Hölzer war der Hafen ziemlich leer und es 
dauerte bis nach Mitte Juli, bevor derſelbe 
wieder voll und ganz gefüllt wurde. Voll 
belegt blieb der Hafen bis Ende Oktober, dann 
ging der Beſtand bis zum Schluß der Schiffahrt 
auf ca. 80 000 lfd. Meter zurück nachdem noch 
am Schluſſe der Schiffahrtsperiode die Be- 
förderung nach den Mühlen und durch den 
Kanal forciert wurde. 

In Rußland überwintern diesmal nur 
4 Traften Kantholz, die ihren Beſtimmungsort 
nicht mehr erreichen konnten. 

Der Waſſerſtand auf der Weichſel war 
von Auguſt ab bis zum Schluſſe der Schiffahrt 
— mit Ausnahme der erſten Hälfte des Oktober 
— ſehr niedrig, worunter namentlich die Schiff- 
fahrt ſehr zu leiden hatte. 

Auch der Waſſerſtand der Netze, insbe— 
ſondere die Strecke zwiſchen Gromaden und 
Uſch, war feit Auguſt jo niedrig, daß die Fahr- 
zeuge nur wenig beladen werden konnten und 
die Frachtſätze infolgedeſſen erheblich aufgebeſſert 
werden mußten. Zwiſchen Bahnfracht und 
Waſſerfracht nach Berlin war kaum mehr ein 
Unterſchied. 

Die Flößerei durch den Bromberger Kanal 
weſtwärts begann erſt mit dem 20. April und 
endete mit dem 22. November. Der Flößerei⸗ 
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verkehr war nur ſehr mittelmäßig und iſt durch 
den Tagesdienſt erledigt worden. Nachts 
brauchte nicht geſchleuſt zu werden. 

Die neue Linienführung des Bromberger 
Kanals (Umgehungs-Kanal) ift von den At: 
ſtändigen Behörden genehmigt und der Muse 
bau wird demnächſt zur Ausführung gelangen. 
Die Mehrkoſten dieſes neuen Projekts gegen 
das alte belaufen ſich auf 2 660 000 Mark. 
Die Vorteile für den Schiffahrtsverkehr ſind 
ſo bedeutend, daß die Mehrkoſten mehr wie 
aufgewogen werden. 

Die Grenze bei Schillno paſſierten in 
dieſem Jahre 1385 Traften Holz gegen 1094 
Traften im Vorjahre, alſo mehr 291 Traften. 
Davon wurden in den Hafen Brahemünde 
779 860 lfd. Meter Floßholz von 4 Meter 
Tafelbreite eingeſchleuſt, d. h. bei 800 lfd. 
Meter pro Traft gerechnet rund 70% der 
Geſamtzufuhr, während in dieſem Jahre nur 
30% in Thorn, Schulitz, Fordon, Graudenz, 
Elbing, Danzig uſw. zur Ablieferung gelangten. 

Den Bromberger Kanal paſſierten 

a) von der Weichſel 4861 Schützen Floßholz 
b) von der Oberbrahe 114½½ „ * 
Summe 4975½ Schützen 
gegen 3477 '/2 
im Vorjahre, alfo mehr 1498 

Dovon lagen: 

a) in Weißenhöhe 24 Schützen 

b) im langen Trödel 24½ 

c) zwiſchen 6. u. 8. Schleuſe 15 ½ „ 
Summe 64 Schützen. 

Im Hafen Brahemünde lagern rund 
80 000 lfd. Meter Floßholz, darunter befinden 
ſich unverkaufte, noch den ruſſiſchen Holz— 
händlern gehörige Hölzer von ca. 30 000 
lfd. Metern. 

Zu recht erheblichen Störungen im 
Flößereiverkehr hat das einſeitige Verbot des 
Zuſammenbindens (Spannens) der Holztafeln 
mit Draht geführt. Die diesbezügliche, für 
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Schützen. 
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den Regierungsbezirk Bromberg erlaſſene Poli- 
zeiverordnung, wonach das Spannen mit Draht 


verboten iſt, wird ſtrikte durchgeführt, während 
in allen anderen Bezirken ein ſolches Verbot 
nicht erlaſſen iſt. 

Die aus Rußland ankommenden Holzflöße 
ſind faſt ſämtlich mit Draht geſpannt. Sie er⸗ 
halten aber nur dann eine Tournummer für den 
Hafen Brahemünde, wenn der Draht entfernt 
iſt und die Holzflöße mit Tauen oder Weden 
zuſammengeſpannt ſind. 

Dieſes plötzliche Umarbeiten bereitet den 
Holzintereſſenten nicht allein Schwierigkeiten, 
ſondern auch nicht unerhebliche Koſten. Es 
wäre an der Zeit, daß endlich ein einheitliches 
Verbot erlaſſen wird dahingehend, daß mit 
Draht geſpannte Holzflöße die Grenze nicht 
paſſieren dürfen. Die Flöße können dann 
ſchon an den Ablagen vorſchriftsmäßig Here 
gerichtet werden. 

Die Oſtdeutſche Binnenſchiffahrts-Berufs⸗ 
genoſſenſchaft hat in ihren Unfallverhütungs⸗ 
vorſchriften gleichfalls das Spannen mit Draht 
verboten, weil durch verroſteten Draht vielfach 
Blutvergiftungen vorgekommen ſind. 

Für die am rechten Braheufer belegenen 
Schneidemühlen iſt eine Uferbahn ein ſehr 
dringendes Bedürfnis. Der Verkehr wird von 
Jahr zu Jahr größer, und die Schnittware muß 
nach wie vor oft große Strecken per Wagen 
zu den Stationen Bromberg und Brahnau 
befördert werden. Es wäre zu wünſchen, da 
die Intereſſenten nicht in der Lage ſind, aus 
eigenen Mitteln ein Gleis zu bauen, daß die 
Behörden, inſonderheit der Eiſenbahnfiskus, 
ſich dafür intereſſieren möchten. 

Die Einfuhr beſtand aus folgenden Holz- 
ſorten: 

1. Rundtiefern 570 292 Stück 

gegen . . 365 063 „ im Vorjahre 

mehr . . . . 205 229 Stück 

Die Preiſe waren im Sommer niedrig, 
wie im Vorjahre, zogen dagegen im Herbſt 
etwas an. 


2. Rundtannen . 124739 Stück 


gegen . 44641 „ im Vorjahre 
mehr 80 098 Stück. 


Die Preiſe haben ſich gegen das Vorjahr 
trotz der großen Zufuhr kaum geändert. 
In dieſer großen Stückzahl liegt freilich ein 
großer Teil ſchwacher Tannen, die ſonſt 
nicht an den Markt gebracht wurden. Dieſe 
wurden verhältnismäßig zu billigeren 
Preiſen gehandelt. 


Kanttiefern . 569 248 Stück 
gegen .. . 508 799 „ im Vorjahre 
mehr 60 449 Stück. 


Sämtliche ſogenannten Mauerlatten fan— 
den ſchlanken Abſatz. Die Preiſe ſind gegen 
das Vorjahr um 10—15 % geſtiegen. Der 
Vorrat iſt geräumt. 


Riegelhölzer . 22 214 Stück 
gegen . 68 985 „ im Vorjahre 
weniger .. 46 771 Stück. 
Auch die Kanthölzer und ſchwache 


Mauerlatten wurden zu erhöhten Preiſen 
— meiſt nach Weſtpreußen — ſchnell 
verkauft. 


Sleeper . . . 223524 Stück 
gegen ... 269806 „ im Vorjahre 
weniger . 46 282 Stück. 


Timber und Sleeper konnten auch in 
dieſem Jahre wieder zu vorjährigen Preiſen 
verkauft werden. 


. Nundeljen . . 144153 Stück 
gegen . . . 76764 „ im Vorjahre 
mehr. . . . 67389 Stück. 


Die Zufuhr hat fich vermöge des guten 
Winters und des größeren Bedarfs gegen 
das Vorjahr faſt verdoppelt. Trotzdem 
blieb die Nachfrage groß und die Preiſe 
ſind ganz erheblich geſtiegen. 


„Nundeſchen 10 317 Stück 
gegen. 3032 „ im Vorjahre 
mehr. . 7285 Stück. 


Auch ſämtliche Eſchen wurden zu er— 
höhten Preiſen gern gekauft. 


Eichene Plangons und [Eichen 


16 890 Stück 


gegen . . . 25 931 „ im Vorjahre 
weniger. . 9041 Stück. 
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10. 


Abt 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Die Abflauung vom vorigen Herbſt 
blieb beſtehen. 


. Nundeichen 13 560 Stück 
gegen . 10 745 „ im Vorjahre 
mehr 2 815 Stück. 


Rundeichen waren begehrt. Die Preiſe 
ſind gegen das Vorjahr weiter geſtiegen. 
Eichene Rundklötze 
oder Rundſchwellen 105 458 Stück 

gegen 136 186 „ 
weniger. . . 30 728 Stück, 
behaupteten die vorjährigen Preiſe und 
waren leicht verkäuflich. 
Eichene Bahnſchwellen 
108 269 Stück 
gegen . . . 226862 „ im Vorjahre 
weniger .. 118 593 Stück, 
waren ſchwer verkäuflich. Die Preiſe ſind 
erheblich zurückgegangen. 
Eichene Weichenſchwellen 
6 799 Stück 


Os 


gegen ... 19118 „ im Vorjahre 
weniger . . . 12 319 Stück; 


Rückgang wie bei eich. Bahnſchwellen. 
Kieferne Bahnſchwellen 
462 151 Stück 


gegen .. 1248691 „ im Vorjahre 
weniger . 786 540 Stück, 


konnten nur zu herabgeſetzten Preiſen an 
den Mann gebracht werden. Das ganze 
Schwellengeſchäft iſt ſtark zurückgegangen. 
Die Urſache liegt zum Teil darin, daß 
eiſerne Schwellen mehr Aufnahme ge— 
funden haben. 
Eichene Tramway⸗Schwellen 

23 867 Stück 


gegen .. 55316 „ im Vorjahre 
weniger . 31 449 Stück, 


ſind im Preiſe etwas zurückgegangen. 


Eſpen . . 1254 Stück 
gegen. — „„, im Vorjahre 
Birken 1599 Stück 
gegen . 103 „ im Vorjahre 
mehr. . . . 1496 Stück. 
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Dieſe beiden Holzſorten find wieder in 
Aufnahme gekommen und waren zu maji 
gen Preiſen verkäuflich. Sämtliche Laub- 
hölzer ſind im Preiſe geſtiegen und konnten 
ſchlank verkauft werden. 


Holzinduſtrie. 

Für die Holzinduſtrie waren die Ausſichten 
bei Beginn des Jahres 1909 recht trübe. Die 
allgemeine Depreſſion, die das Jahr 1908 
zurückgelaſſen, ſetzte ſich weiter fort und ver— 
urſachte, daß die großen Vorräte an Schnitt⸗ 


material, die im Herbſt 1908 notgedrungen 


eingeſchobert wurden, weiter unverkäuflich blieben. 
Die anhaltende Knappheit an Hypothekenkapital, 
verbunden mit dem großen Angebot leerer 
Wohnungen in Berlin, ließ wenig Hoffnung, 
daß die Nachfrage nach geſchnittenem Baus 
material ſich beleben würde, zumal auch der 
politiſche Horizont noch nicht ganz wolkenfrei 
war. Unter dem Druck der großen einge— 
ſchoberten Vorräte ergriffen die Mühlen jede 
Möglichkeit, ſich durch Verkauf etwas zu er— 
leichtern. Dieſes Beſtreben hinderte nature 
gemäß ein auch nur mäßiges Steigen der 
geradezu verluſtbringenden Preiſe, als endlich 
im ſpäten Frühling einige Nachfrage eintrat. 
Am meiſten hatten die Preiſe für Stamm- 
bretter II. Klaſſe unter dieſen Verhältniſſen zu 
leiden, da dieſe hauptſächlich für den Baumarkt 
in Betracht kamen. Die Nachfrage nach 
Zopfbrettern und Material der Möbeltiſchlerei 
war nicht ganz eingeſchlafen und hielt auch an, 
ſo daß hierin große Vorräte auf 1909 nicht über— 
nommen worden ſind. Der Verkauf des friſchen 
Einſchnitts war recht ſchwierig, es war aus— 
gejchlofjen, auch nur kleine Preiserhöhungen 
durchzuſetzen, und die Mühlen mußten zufrieden 
ſein, den größten Teil ihrer Produktion an 
ihre alte Kundſchaft abſetzen zu können. Merk 
würdigerweiſe war es noch leichter, die doch 


im Laufe des Sommers erſt lufttrocken werdende 
Ware zu verkaufen, als die direkt verarbeitungs— 


fähige alte, eingeſchoberte Ware. Nur beim Ab— 
ſchluß von Balken, die ſchließlich lebhaft gefragt 


wurden, wohl vielfach auf Spekulation, war es 
möglich, die Mitnahme von 4/4” Stamm II. Klaſſe, 
allerdings zu den alten Preiſen, durchzuſetzen. 

Den erſten Transporten ruſſiſcher Rund- 
hölzer begegnete ablehnende Haltung, nur die 
beſſeren Partien fanden, wenn auch ſchwierig, 
Käufer. Schließlich ſammelten ſich auf der 
Weichſel während des Sommers große 
Partien geringen Materials an. Selbſt der 
billige Reichsbankdiskont, der während des 
ganzen Sommers herrſchte, vermochte nicht das 
Geſchäft zu beleben. Während des Herbſtes 
änderte ſich die Situation inſofern, als ine 
folge größerer Geldflüſſigkeit für Hypotheken die 
Bautätigkeit in Berlin ſich ſteigerte und gleich— 
zeitig auch die Möbelinduſtrie, die weniger ab— 
geflaut war, kräftiger auflebte. Die Nachfrage 
nach Zopfbrettern ſtieg, ebenſo gelang es, mit 
dem friſchen Fußbodenmaterial den Reſt der 
alten Kampagne abzuſtoßen. Es muß jedoch 
betont werden, daß eine, wenn auch nur kleine 
Preisſteigerung erſt eintrat, als im Spätherbſt 
das Material direkt anfing, knapp zu werden. Die 
Nachfrage hat bis heute angehalten, namentlich 
ſind Balken, beſonders Bretter und Zopf gefragt. 
Auch die bis dahin vielfach unverfäuflichen ſtärke⸗ 
ren Stammbretter als 5/4, 2“, die ausſchließlich 
der Bautiſchlerei dienen, wurden, obgleich zu 
wenig gewinnbringenden Preiſen, abſatzfähig. 

Dieſe ſtetige Nachfrage hatte, wie das leider 
vielfach in der Holzbranche eintritt, auf der 
Weichſel eine ganz ungerechtfertigte Hauſſe 
zur Folge, die ſelbſt die geringeren Partien 
zu um ca. 10% geſteigerten Preiſen Käufer 
finden ließ. Namentlich um die erſt ſpät ane 
kommenden Schneideholzpartien von der Suprasl 
erhob ſich ein wahrer Wettlauf. Dieſe 
Partien, die durchaus nicht mehr den Charakter 
früherer Jahre haben, wurden zu Preiſen 
eingekauft, die ein Steigen der Bretterpreiſe 
um mindeſtens 10 % vorausſetzen, was 
aller Vorausſicht nach ausgeſchloſſen iſt. 


Wenngleich jetzt zum Schluß des Jahres die 
Verkaufsmöglichkeit eine genügende zu nennen 
iſt, ſo ſtehen die Holzinduſtriellen bezüglich des 


Einfaufs für bie neue Kampagne bor einer 
ſehr ſchweren Aufgabe. Die Einkäufe auf der 
Weichſel ſind zu ſehr ſchwierigen Bedingungen 
erfolgt und bei den Holzterminen im Walde 
ſetzt ſich der Hauſſetaumel in einer Weiſe fort, 
daß jede Kalkulation unmöglich iſt. Sicher 
werden Preisſteigerungen, die bei dieſen Ver— 
hältniſſen ganz unbedingt nötig ſind, beim 
Verkauf des neuen Einſchnitts gar nicht oder 
nur kümmerlich durchzuſetzen ſein. 

Im November fallierte in Berlin ein be— 
deutendes Kommiſſionsgeſchäft und riß eine ganze 
Reihe anderer Firmen mit ſich hinein. Wie es 
ſich zeigte, waren die Verhältniſſe dieſes Geſchäfts 
durchaus ungeſunde. Mit einem verhältnis- 
mäßig kleinen Kapital war der allerdings ſehr 
gewandte Inhaber in der Lage, geſtützt durch 
ausgedehnte Diskontverbindungen, eine Reihe 
von ihm abhängiger Firmen zu ſchaffen, und, 
indem er dieſe als Käufer auftreten und ſich 
auch gegenſeitig Konkurrenz beim Einkauf 
machen ließ, dem Weichſelmarkt ein Gepräge 
zu geben, das er nicht verdiente. Da aber 
dieſe Firma den ruſſiſchen Holzbeſitzern viel- 
fach auf ihr Holz Vorſchüſſe in Akzepten gezahlt 
hatte und es ihr dann nicht gelingen konnte, 
dieſe Akzepte zu prolongieren, ſo mußten eben 
Käufer geſchaffen werden, um neue Unterſchriften 
zu erhalten. Hierdurch erhielt der Markt den 
Anſchein der Hauſſe, die tatſächlich in nichts 
begründet war. Ein Fallieren dieſer Firma 
im Sommer würde die Ausſichten für 1910 
weſentlich günſtiger geſtaltet haben, da der 
Einkauf ſich dann ruhiger vollzogen hätte. 

Die Bautätigkeit in Bromberg namentlich 
im Herbſt war überreichlich, ſo daß man ſchon 
leiſe Befürchtungen bezüglich Vermietungs- und 
Beleihungsmöglichkeit der zum 1. April 1910 
fertig werdenden Objekte nicht ganz unterdrücken 
kann. Jedenfalls dürfte ein nochmaliges Steigen 
des Diskonts dieſe Ausſichten ſehr verſchlechtern. 
Allerdings meldete die Bank von England 
jetzt ein Sinken ihres Diskontſatzes um 1/2 %, 
man könnte alſo hoffen, daß die Reichsbank 
mit ihrer Rate von 5% auskommen wird. 


Jalouſiefabrikation. 

Iſt ſchon der Geſchäftsgang im Vorjahre 
als ungünſtig bezeichnet worden, ſo trifft dieſes 
Urteil auf das Berichtsjahr in erhöhtem Maße 
zu. Die Verkaufspreiſe ſind bedeutend ge— 
wichen. Die noch immer ungünſtige Lage des 
Baugewerbes war wohl hauptſächlich die Ur- 
ſache der ſchlechten Lage. Hierdurch bedingt, 
machte ſich eine außerordentlich große Kon: 
kurrenz der ſüd- und weſtdeutſchen Fabriken 
geltend, die in ihrer Gegend ſelbſt ſchlecht be— 
ſchäftigt, im Oſten Erweiterung ihres Abſatz— 
gebietes ſuchten. 


Kunft und Luxusmöbelfabrikation. 


Zu Anfang des Jahres 1909 machte ſich 
eine rege Kaufluſt bemerkbar, die aber im 
Sommer nachließ und im Herbſte vollſtändig 
abflaute und ſich auch noch nicht wieder 
gehoben hat. Die Geſchäfte in der Möbelbranche 
haben fortgeſetzt mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Prima Rohmaterialien ſtehen 
ſehr hoch im Preiſe, ohne daß es möglich iſt, 
bei dem ſehr lahmen Geſchäftsgange einen 
höheren Nutzen für die fertige Ware zu erzielen. 
Ausſichten auf Beſſerung ſind nur ſehr ſchwach. 

Über die Luxusmöbelbranche im 
beſonderen iſt folgendes zu berichten: 

Die kleine Beſſerung, welche ſich im Herbſt 
1908 gezeigt hatte, flaute im Frühjahr 1909 
wieder ab. Was man ſchon im Herbſt 1908 
befürchtet hatte, daß die Aufwärtsbewegung 
weniger in den tatſächlichen Verhältniſſen der 
Branche als in der allgemeinen Hoffnung auf 
Beſſerung ihre Urſache hatte, trat ein. Während 
des ganzen erſten Halbjahres 1909 machte ſich 
eine Depreſſion bemerkbar, die der des Jahres 
1908 kaum etwas nachgab. Günſtiger war 
nur, daß im allgemeinen die Zahlungsein- 
ſtellungen weniger häufiger auftraten, weil die 
ungeſundeſten Elemente ſchon im Vorjahr das 
Feld geräumt hatten. 

In der zweiten Hälfte machte ſich endlich 
eine Belebung des Geſchäftes bemerkbar, von 
der man annehmen dürfte, daß fie den Ein- 
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tritt in eine beſſere Zeit anbahne. Gegen 
den Schluß des Jahres konnte man bie Auf- 
wärtsbewegung ſogar ſtürmiſch nennen. Die 
außerordentlich ſtarke Nachfrage nach Ware be- 
ruhte allerdings zum Teil auf der Beſorgnis, daß 
zum Frühjahr heftige Lohnkämpfe zu erwarten 
ſeien. Ob das Gewerbe in den geſunden Bahnen 
wird verharren können, hängt zum großen Teil 
davon ab, ob die Tarifverhandlungen mit den 
Arbeitern zu einem gedeihlichen Abſchluß 
kommen. Sollte dieſe Hoffnung trügen, dann 
geht die Brache ſchweren Zeiten entgegen. 

Die Geldverhältniſſe waren im Jahre 1909 
normal. 

Der außerordentlich milde Winter ver- 
hinderte den Import ruſſiſcher Hölzer nach 
Deutſchland. Die Preiſe zogen infolgedeſſen 
ſehr ſtark an und haben auch jetzt noch eine 
ungewöhnliche Höhe. Es wird nicht an Ber- 
ſuchen fehlen, die Preiſe der fertigen Fabrikate 
mit denen der Rohhölzer in Einklang zu bringen. 

Holzwollfabrikation und Seilſpinnerei. 

Die Holzwollefabrikation hat ihren 
Abſatz gehoben, es wurde mehr verſchickt wie 
1908. Leider aber ſind die Preiſe weſentlich 
zurückgegangen; es iſt kein oder ein ſehr geringer 
Nutzen verblieben. 

Der Rückgang der Preiſe erklärt ſich aus 
dem ſcharfen Wettbewerb der bayeriſchen Fa- 
briken um den Platz Berlin. Berlin iſt der 
Hauptabnehmer der deutſchen Fabriken und dort⸗ 
hin ſtrömt alles. Infolgedeſſen ſind die Preiſe 
dort furchtbar gedrückt und es iſt keine Ausſicht 
vorhanden, daß das vorläufig beſſer wird. Es 
wäre nun gar nicht mehr möglich, weiter zu 
fabrizieren, wenn die Anlage in Miala nicht 
ſo günſtig für den Export läge, aber das hilft 
der Fabrikation etwas auf und die Aufträge 
gehen regelmäßig ein, ſo daß ein kontinuierlicher 
Betrieb dadurch möglich iſt. 

Ferner kommt hinzu, daß ſich einige Fa⸗ 
briken neu aufgemacht haben, denen aber nur 
eine kurze Lebensdauer beſchieden ſein dürfte, 
denn es iſt an dem Artikel Holzwolle herzlich 
wenig zu verdienen. 
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Eine Beſſerung und Geſundung der Lage 
iſt nur dadurch zu erhoffen, daß die Werke, die 
nicht mehr rentieren, ſtillgelegt werden oder 
den Betrieb einſtellen. Das wird wohl auch 
bald kommen, teils freiwillig, teils zwangsweiſe, 
wenn die Mittel verſagen. 

Holzwolleſeile waren pro 1909 
überhaupt kaum abzuſetzen und die Preiſe 
waren mehr wie ſchlecht. Man ließ nur die 
Maſchinen gehen, die man zur notdürftigen Ye- 
ſchäftigung der Arbeiterinnen laufen laſſen mußte. 
Die übrigen Spinnmaſchinen ſtellte man außer 
Betrieb. Trotzdem iſt das Lager bis oben voll. 

Es iſt gleichwohl möglich, daß eine Ver⸗ 
größerung des Betriebes vorgenommen werden 
kann, wenn die Regierung ſich bereitfindet, 
Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die es ermög⸗ 
lichen, die Wohnungsgelegenheiten der Arbeiter 
zu verbeſſern, deutſche Leute heranzuziehen 
und die Leute durch Hergabe von Wohnung 
und Land anſäſſig zu machen. 

Daß dieje Bemühungen ſeitens der Ne- 
gierung nicht immer unterſtützt werden, ſondern 
manchmal ſogar direkt gehindert werden, 
iſt eine traurige, aber nachweisbare Tatſache. 


III. Zuckerinduſtrie. 

Sowohl der Betrieb in der Kampagne 
1908/09 als auch die Entwicklung des Zucker⸗ 
markts haben einen Verlauf genommen, auf 
den die an der Rohzuckerproduktion Beteiligten 
befriedigt zurückblicken können. Manche Fa⸗ 
briken rechnen das Geſchäftsjahr 1908/09 zu den 
beſten, die ſie bisher aufzuweiſen hatten. 

Im Hinblick auf die Witterungsverhältniſſe 
und auf die guten Geſchäfte, die die Rohzucker— 
fabriken bereits im vorangegangenen Jahre 
gemacht hatten, hat man zu Anfang des Jahres 
auf einen gegen das Vorjahr mäßigen Mehr: 
anbau von Rüben in den verſchiedenen, in 
Betracht kommenden europäiſchen Ländern ge— 
rechnet. Im Regierungsbezirk Bromberg traf 


dieſe Erwartung nicht ein, die Anbaufläche iſt 
im Gegenteil um ca. 3000 Morgen lleiner 
geworden. 


Abgeſehen von kleinen Verzöge⸗ 
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rungen infolge des langen Winters ging die 
Rübenbeſtellung ſonſt glatt von ſtatten. Später 
waren aber die Witterungsverhältniſſe für bi. 
Entwicklung der Rüben ſehr ungiinitige 
Sonnenſchein und Niederſchläge ſtanden nicht 
in wechſelvollem Zuſammenhange, vielmehr 
fehlte es in den Monaten Juli, Auguſt und 
September gänzlich an Regen, fo daß quanti- 
tativ nur eine recht mäßige Ernte zu ver— 
zeichnen war, die noch durch zeitig eingetretenen 
Froſt ſehr beeinträchtigt wurde. Im ganzen 
wurden pro Morgen durchſchnittlich ca. 13% Btr. 
weniger geerntet und etwa 2300000 Ztr. weniger 
verarbeitet. Vom landwirtſchaftlichen Stand— 
punkte aus betrachtet, wären dieſe Ackererträge 
alſo keine guten zu nennen. Der Ausfall 
wurde jedoch gut eingeholt. Trockenheit und 
Sonne, durch die ſich die Herbſtmonate aus— 
zeichneten, brachten ein Rübenmaterial mit 
einem Zuckergehalt zur Reife, die eine außer— 
gewöhnlich hohe fabrikative Ausbeute ermög— 
lichten, Rüben mit 18—19° Zuckergehalt 
gehörten nicht zu den Seltenheiten; im Durch— 
ſchnitt war die Zuckerausbeute beim Erſtprodukt 
um 1,62 ¾, bei den Nachprodukten um 0,11% 
höher als im Vorjahre. Trotz des erheblich 


kleineren Rübenquantums iſt dann die Menge 


des gewonnenen Rohzuckers im Bezirk doch 
nur um ca. 95000 Ztr. geringer als im Vorjahr 
geworden. In ſolchen Ergebniſſen, — fie find in 
der nachfolgenden Tabelle zahlenmäßig dargeſtellt, 
— fanden alſo ſchließlich trotz des geringeren 
Rübenquantums auch die Rübenproduzenten 
bei erhöhten Preiſen ihre gute Rechnung. 

Die Fabrikation ſtellte ſich im allgemeinen 
etwas teurer, teils infolge der wiederum er— 
höhten Löhne und Materialienpreiſe, teils — 
für den Zentner berechnet — infolge Steige— 
rung der Verarbeitungskoſten; die geringere 
Rübenmenge verurſachte trotzdem dieſelben 
Generalunkoſten wie ſonſt, denn die Ver— 
arbeitung mußte bei dem außergewöhnlichen 
Rübenmaterial ſorgfältiger vor ſich gehen und 
vollzog ſich, da Stockrüben und gefrorene Rüben 
häufig vorkamen, ſchwieriger und langſamer. 

Bei der Beurteilung der Abſatzverhältniſſe 
war diesmal ein neuer Faktor mit in Betracht 


zu ziehen. Die Berichtskampagne war die erſte 


in der Zeit der Geltung der abgeänderten Be— 
ſtimmungen der Brüſſeler Konvention; Eng— 
land iſt von der Verpflichtung, prämiierten 
Zucker mit Zuſchlagszöllen zu belegen oder 
ſeine Einfuhr zu verbieten, befreit und Ruß— 
land iſt mit einem anſehnlichen Quantum 
prämierten Zuckers auf den Weltmarkt zus 
gelaſſen. Die deutſche Statiſtik der Roh— 
zuckerausfuhr aus der Kampagne 1908/09 bot 
denn auch keinen erfreulichen Stand, ſie wies 
einen erheblichen Rückgang auf, wobei aller— 
dings zu berückſichtigen iſt, daß der gute Aus— 
fall der kubaniſchen Rohrzuckerernte es Amerika 
ermöglichte, ſich von dem europäiſchen Markte 
zurückzuhalten. Wenn der Wettbewerb auf 
dem engliſchen Markte noch in den letzten 
Monaten weniger heftig wurde, ſo wird dies 
darauf zurückgeführt, daß Rußland nach Lage 
ſeiner Ernte nur beſchränkte Mengen für den 
Export übrig hatte. Zum Ausgleich gegen 
die Verminderung der Ausfuhr war jedoch der 
eigene Verbrauch weſentlich günſtiger. Er wird 
auf den Kopf der Bevölkerung auf 19,51 kg 
berechnet, gegen 19,04 kg in der vorigen 
Kampagne. Bedauerlicherweiſe hat der Reichs— 
tag die Herabſetzung der Zuckerſteuer von 14 
auf 10 M. auf Jahre hinaus verſchoben, und 
die Hoffnung, daß der Zucker verbilligt und ſein 
Verbrauch im Inland raſcher geſteigert werden 
kann zum Ausgleich gegen die Erſchwerniſſe in 
der Ausfuhr, iſt wieder einmal fehlgeſchlagen. 

Den Fabriken unſeres Bezirks iſt die Ver— 
wertung ihrer Produkte in befriedigender Weiſe 
gelungen. Sie hatten günſtige Vorverkäufe 
getätigt und waren in der Lage, die über die 
Kampagne hinaus angehaltenen erheblichen 
Poſten Zucker bei guter Tendenz zu verkaufen. 
Im Durchſchnitt ift gegen das Vorjahr ein 
um ca. 27 Pf. höherer Preis für das Erft- 
produkt erzielt worden, für das Zweitprodukt 
ſtellte ſich der Mehrpreis auf ca. 49 Pf. p. Ztr. 

Von der neuen Kampagne hofft man bei 
ſonſt normalen Betriebsverhältniſſen wieder ein 
günſtiges Ergebnis zu erzielen. In Rüben gab es 
wieder nur eine Mittelernte, doch wird der Zucker— 
gehalt vorausſichtlich wiederum ein hoher fein. 
Auch die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe auf dem Markte 
berechtigen zu der hier ausgeſprochenen Hoffnung. 


Geſchäftsergebniſſe der Zuckerfabriken des Bezirks 1908/09. 
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Zuckerfabrik | 
Kruſchwitz, 144 720,41 
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IV. Induftrie der Steine und 
Erden. Chemiſche Induftrie, 


Salzinduſtrie und Salzhandel. 

Das Königliche Salzamt zu Hohenſalza 
berichtet über den allgemeinen Geſchäftsgang 
wie folgt: 

Die Salzerzeugung iſt in ungefähr gleicher 
Größe wie die vorjährige ohne jede Störung 
von ſtatten gegangen, abgeſehen von einigen 
Unregelmäßigkeiten in der Geſtellung von 
G-Wagen zum Salzverſand und bei An⸗ 
lieferung der Betriebskohle, letztere gleichfalls 
durch Wagenmangel bedingt. Neubauten und 
Betriebserweiterungen haben nicht ſtattgefunden, 
die Zahl der Arbeiter und die dieſen gezahlten 
Löhne ſind unverändert geblieben. 

Der durch ſyndikatliche Abmachungen 
geregelte Abſatz hat keine nennenswerten Ver— 
ſchiebungen erfahren. Durch den ſcharfen Wett- 
bewerb des gemahlenen Steinſalzes ſind wiederum 
einige Abſatzteile in Oſtpreußen verloren ge— 
gangen, während die Einfuhr engliſchen Salzes 
nach den Provinzen Preußen nicht zugenommen 
hat. Eine Schmälerung der Lieferquote nach 
der Provinz Poſen ift im Jahre 1909 aufs 
fallenderweiſe nicht eingetreten. Die Verkaufs— 
preiſe blieben annähernd unverändert beſtehen, 
nur in einigen wenigen weſtpreußiſchen Plätzen 
wurden Regulierungen der bei dem früher bez 
ſtandenen Wettbewerb allzu ſtark geworfenen 
Preiſe vorgenommen. 

Insgeſamt iſt eine geringe Aufbeſſerung 
der geſchäftlichen Lage des Werkes feſtzuſtellen. 

Über den Salzgroßhandel liegt folgender 
Ber icht vor: 

Das Abſatzgebiet umfaßte früher die Pro— 
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und den nörd— 
lichen Teil der Provinz Poſen ſowie einige 
Grenzorte Rußlands, nachdem der früher ſehr 
ausgedehnte Handel nach Ruſſiſch-Polen durch 
die Zollpolitik Rußlands ſchon ſeit dem Jahre 
1883 unterbunden war. 

Infolge Gründung des Oſtdeutſchen Sa- 
linenverbandes, dem neben den Staatsſalinen 
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Hohenſalza und Schönebeck eine Anzahl von 
Privatſalinen (Lüneburg, Stade, Linden i. Han- 
nover u. a.) angehören, mußte die Belieferung 
von Königsberg, Tilſit und Memel ſowie des 
Kreiſes Niederung andern Werken überlaſſen 
werden; obwohl Erſatz für die hierdurch ent- 
gangenen Mengen durch verſtärkten Abſatz nach 
Rußland zu niedrigen Preiſen geſucht und ge— 
funden wurde, hat der Verluſt der angeführten 
oſtpreußiſchen Plätze eine Minderung des Ge— 
ſamtabſatzes zur Folge gehabt. 

Die von dem Salinenverbande dekretierte 
Abſatzrayonierung entſpricht nicht den Wünſchen 
und Intereſſen der Konſumenten, die in einer 
auch von ſeiten der Handelskammer für den 
Regierungsbezirk Bromberg unterſtützten Cine 
gabe des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft 
zu Tilſit die Wiederherſtellung der Handels- 
beziehungen zu der durch die geographiſche Lage 
als der natürlich fih ergebenden Abſatzquelle 
Hohenſalza erbeten haben. Einen Erfolg haben 
dieſe Beſtrebungen bisher nicht gehabt. 

Infolge des Zuſammenſchluſſes der Sa- 
linen und der ſtarken Beſchränkung der Ein— 
fuhr engliſchen Salzes durch den Zollſchutz 
konnten die Preiſe im Inlande eine mäßige 
Erhöhung von 3-5 % erfahren, während in 
Rußland der Abſatz nur zu ſtark gedrückten 
Preiſen möglich war. 

Die abſteigende Preisbewegung auf dem 
Jutemarkte, die anſcheinend ihr Ende noch nicht 
erreicht hat, ermöglichte die Beſchaffung des 
Packmaterials zu Preiſen, die dem Werte der 
verpackten Waren mehr entſprachen, als dies 
in den Vorjahren der Fall war. 

Im allgemeinen kann der Gang des Ge— 
ſchäftes als normal bezeichnet werden. 


Sodafabrikation. 

Im Abſatz der Fabrikate, ſowie auch in 
den Verkaufspreiſen derſelben ift im abgelau— 
fenen Geſchäftsjahr keine weſentliche Ver- 
änderung eingetreten. Die Preiſe der Roh- 
materialien waren zum Teil etwas höher 
als im Vorjahre. Die Arbeitslöhne ſind 


weiter geſtiegen. Die Zahl der Arbeiter der 
Steinſalz und Sodawerke Montwy betrug 
annähernd 200. Der gewöhnlich während der 
Erntezeit auftretende Mangel an Arbeitern 
war in dem letzten Jahre weniger fühlbar. Die 
Ausſichten für die Zukunft hängen im mejent- 


lichen von der weiteren Entwickelung des all⸗ 


gemeinen Geſchäftslebens ab. 


Gipsinduſtrie. 

Die allgemeine Lage der Gipsinduſtrie hat 
im Berichtsjahr durch erhöhten Abſatz infolge 
regerer Bautätigkeit eine nicht unerhebliche 
Beſſerung erfahren. Die Verkaufspreiſe 
ließen indeſſen im Vergleich zu den erheblichen 
Herſtellungskoſten des recht diffizilen Artikels 
noch zu wünſchen übrig. 

Beſonders geklagt wird über die anz 
dauernd völlig unzureichende Stellung gedeckter 
Güterwagen ſeitens der Eiſenbahn. Alle Be— 
| ſchwerden werden, fo heißt es, mit hinhaltenden 
Verſprechungen beantwortet, denen aber ſelten 
| wirkliche dauernde Abhilfe folge. Der 
| Gemeinſchaftsvertrag mit den mittel- und füd- 
deutſchen Staaten verſchärfe die Situation 
immer mehr, da unſerem Direktionsbezirk 
ſcheinbar zuviel Wagen entzogen werden; 
es müſſe dringend auf eine baldige aus- 
reichende Vergrößerung des Wagenparkes Hinz 
gewirkt werden. Bis dahin könnte bei der Ver— 
teilungsſtelle Berlin durch beſſere Berückſichti— 
gung unſeres Bezirks darauf hingewirkt werden, 
daß die öſtliche Induſtrie nicht nur mit ſchönen 
Reden, ſondern auch durch die Tat Unter- 
ſtützung findet. 

Ferner wird es als wünſchenswert be— 
zeichnet, wenn die hohen Kohlenfrachten von 
Oberſchlefien nach hier eine Ermäßigung erz 
fahren könnten. 


Kalkinduſtrie. 

Der Abſatz an rohen Kalkſteinen erfuhr 
eine geringe Verminderung, weil durch Fort- 
ſchritte in der Technik der Zuckerinduſtrie der 
Kalkbedarf dieſer Induſtrie ſich vermindert hat 
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gelegene 
Schweden infolge billiger Seefrachten billiger 
beziehen konnten, als aus dem Inlande. 


und einzelne weſtpreußiſche, an der Weichjel 


Fabriken ihren Steinbedarf aus 


Nach der Stagnation, die die Bautätigkeit 


im Vorjahre hauptſächlich wohl infolge der 
Schwierigkeit der Hypothekenbeſchaffung erfahren 
hatte, ſetzte im Laufe des Jahres die Bautätig⸗ 


keit recht kräftig, wenn auch infolge des langen 
Winters ziemlich verſpätet, ein. Infolgedeſſen 
kann der Abſatz an Bautalf als recht befriedigend 
bezeichnet werden. Die Preiſe der Produkte 
erfuhren keine Anderung. 

Die ſeit Jahren aufſteigende Bewegung 
der Löhne hat im Berichtsjahre einen Still- 
ſtand erfahren, auch war in dieſem Jahre 
dauernd ein ausreichendes Angebot von Arbeitern 
vorhanden; allerdings konnte auch in dieſem 
Jahre auf die Beſchäftigung ausländiſcher 
Arbeiter nicht verzichtet werden. Die Kohlen: 
preiſe behielten ihre vorjährige Höhe. 


Braunkohleninduſtrie. 


Wie ſchon in dem Jahresberichte für 1908 
angegeben wurde, hat der Repräſentant der 
Gewerkſchaft, Herr Ingenieur Emil Sinell 
in Berlin, ſich veranlaßt geſehen, Ende April 
1908 den Betrieb des Werkes Moltkegrube 
einzuſtellen. 

Schon in den letzten Monaten des Jahres 
1907 wurde von der Betriebsleitung erkannt, 
daß es nicht möglich war, die für einen witt- 
ſchaftlichen Betrieb notwendige Belegſchaft auf 
der Grube ſelbſt oder in den benachbarten 
Dörfern unterzubringen. Bei der näheren 
Unterſuchung ergab ſich, daß es ſich hier nicht 
um eine eigentliche Arbeiterfrage handelte, 
ſondern nur um die Frage der Beſchaffung 
genügender Arbeiterwohnungen. Die Betriebs- 
leitung hatte geglaubt, genügend Wohnungen 
für die Arbeiter in den umliegenden Dörfern 
und bei den Bauern zu finden. War dieſe 
Annahme ſchon an und für ſich unrichtig, ſo 
ergab ſich auch der Mißſtand, daß ſelbſt die⸗ 
jenigen Arbeiter, die auf ſolche Weiſe unter⸗ 


gebracht werden konnten, durch ihr Abhängig- 
keitsverhältnis zu den Bauern nur ganz unregel⸗ 
mäßig zur Arbeitsleiſtung auf der Grube er- 
ſchienen. I 

Ein damals vom Repräſentanten der Ge- 
werkſchaft unternommener Verſuch, ſchleunigſt 
eine Arbeiterkolonie, eventuell mit Unter- 
ſtützung der Anſiedlungskommiſſion zu organie 
ſieren, mißlang. 

Bei den Verhandlungen zur Schaffung 
einer Arbeiterkolonie unter Mithilfe der Re— 
gierung wurde von letzterer die Forderung 
aufgeſtellt, daß in den Wohnhäuſern nur deutſche 
Arbeiter untergebracht werden dürften. Da 
aber die Mehrzahl der Grubenarbeiter pol— 
niſch iſt und ein genügender Stamm von 
deutſchen Arbeitern nicht ſofort zu bilden 
war, jo mußte die Schaffung einer Arbeiter- 
kolonie an der regierungsſeitig aufgeſtellten 
Forderung ſcheitern, da die baren Mittel 
der Gewerkſchaft nicht mehr ausreichten, um 
auf ihre Koſten die umfangreichen baulichen 
Arbeiten durchzuführen. 

Bedauerlicherweiſe iſt es trotz vielſeitiger 
Bemühungen auch bis zum Jahresſchluß nicht 
gelungen, neues Privatkapital zu intereſſieren 
und ſo konnte bis zum Augenblick der Betrieb 
auf der Grube noch nicht wieder aufgenommen 
werden, da der Hauptbeteiligte, Herr Ingenieur 
Sinell, allein weitere Opfer nicht mehr 
bringen will. 

Es muß ohne weiteres anerkannt werden, 
daß es ſich hier um ein Werk handelt, deſſen 
regelrechter und allmählich wachſender Betrieb 
für weiteſte Kreiſe der geſamten Oſtmark von 
größtem Vorteil iſt. Die Kohlenvorräte auf 
Moltkegrube find ſehr bedeutend. Durch aus- 
reichende Bohrungen iſt bereits ein Feld er— 
ſchloſſen, welches bei einer Jahresförderung von 
180 000 Tonnen für 40 bis 50 Jahre Kohlen 
liefern kann, doch iſt dieſes Feld nur ein geringer 
Teil der geſamten Kohlenfelder der Moltkegrube. 
Wenn man annimmt, daß in dem geſamten 
Mutungsfeld das Flöz in gleichbleibender 
Mächtigkeit vorhanden iſt, wozu auf Grund 
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älterer Bohrungen volle Berechtigung vorliegt, 


ſo würde, wenn man die Förderung ſogar auf 
300 000 Tonnen im Jahre ſteigerte, der Kohlen— 
vorrat der Moltkegrube für weit über 100 Jahre 
ausreichen. 

Der bisherige Betrieb hat ergeben, daß 


die Waſſerbewältigung keine Schwierigkeiten 


bereitet, die Waſſervechältniſſe müſſen ſogar 
als günſtig bezeichnet werden. Bergmänniſche 
Schwierigkeiten beim Abbau der Kohle haben 
ſich niemals ergeben, wenn die vorgerichteten 
Feldesteile rechtzeitig zurückgebaut wurden, was 
jedoch im letzten Betriebsjahre wegen Mangel 
an Arbeitern nicht immer durchgeführt werden 
konnte. Überhaupt liegen die gejamten Ver- 
hältniſſe in Moltkegrube für die Gewinnung 
der Kohlen ſo überaus günſtig, wie ſie kaum 
bei einem anderen Vorkommen in der Oft- 
mark wieder anzutreffen ſind. 

Abgeſehen davon, daß die Kohlen und 
Briketts der Moltkegrube ein vorzügliches Brenn— 
material für alle Fabrikanlagen, induſtrielle 
Etabliſſements und auch für den Privatgebrauch 
ſind, ſo bieten auch dieſe großen Kohlen— 
vorräte die Möglichkeit, auf Moltkegrube eine 
Überlandzentrale (Landkraftwerk) zu bauen. 
Die Bedeutung der Überlandzentralen zur He- 
bung der Volkswirtſchaft iſt genügend bekannt. 
Erfolge in dieſer Richtung können aber nicht 
erwartet werden von ſolchen Überlandzentralen, 
wie ſie jetzt meiſtens durch einzelne Kreiſe 
oder von mehreren Kreiſen gemeinſchaftlich 
geplant oder ſchon ausgeführt werden. Solche 
kleineren Zentralen mit einer Größtleiſtung 
von 1000 bis 2000 K. W. können die Kilowatt— 
ſtunde meiſt nur mit 20 bis 30 Pfennig liefern, 
wogegen Überlandzentralen großen Um- 
fanges. (wie fie im Rheiniſch-weſtfäliſchen Jn- 
duſtriebezirk, in Oberſchleſien, in der Schweiz 
uſw.) ausgeführt werden, die Kilowattſtunde zu 
5 bis 6 Pfennig und noch billiger abgeben 
können. Zum Bau eines ſolch großen Werkes 
bieten die Kohlenvorräte der Moltkegrube die 
beſte Gelegenheit, da hier alle Bedingungen 
zur billigen Erzeugung elektriſcher Energie er: 
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füllt ſind. Auch läßt ſich von Moltkegrube 
aus mit Leichtigkeit ein Gebiet von 200 Kilometer 
Radius mit Strom verſorgen, ſo daß außer 
den großen Städten in dieſem Umkreiſe auch 
der Induſtrie und der Landwirtſchaft Strom 
zu ganz niedrigen Preiſen geliefert werden 
könnte. Hierdurch müßte zweifellos eine He— 
bung der wirtſchaftlich ungünſtigen Gegenden 
eintreten. 

Aus induſtriellen und anderen Kreiſen 
treffen unausgeſetzt bei dem jetzigen Beſitzer 
der Moltkegrube Anfragen ein, wann der 
Betrieb auf der Grube wieder eröffnet werde, 
woraus ſich unzweifelhaft das Intereſſe für 
die Kohlenlieferung der Moltkegrube ergibt. 
Daß auch bei Wiedereröffnung des Betriebes 
genügend Arbeiter angelegt werden können, 
wenn nur erſt für geeignete Wohnungen geſorgt 
iſt, geht aus den vielen Anfragen von ſolchen 
Arbeitern hervor, die früher auf Moltkegrube 
beſchäftigt waren und die bei Stillſtellen des 
Werkes abkehren mußten. 

Es erſcheint daher als eine dringende Ver— 
pflichtung der Staatsregierung, ſowie auch der 
Kreisverwaltung, alles aufzubieten und wenn 
notwendig, die privaten Beſtrebungen mit 
Geldmitteln zu unterſtützen, damit der Betrieb 
auf Moltkegrube bald wieder aufgenommen 
und damit die Möglichkeit zum Bau eines 
großen Landkraftwerkes gegeben wird. 

Hierdurch würde tatſächlich der Induſtriali⸗ 
ſierung des Oſtens und der geſamten Volks- 
wirtſchaft ein großer Dienſt geleiſtet werden. 

Zuletzt ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
in der Wiederaufnahme und Ausdehnung des 
Betriebes auf Moltkegrube die einzige Mög— 
lichkeit erblickt werden kann, die jetzige große 
Unterbilanz der Kreisbahn allmählich zu ver- 
ringern und möglicherweiſe in abſehbarer Zeit 
ganz zu beſeitigen. 

\ 


Kohlen-, Koks⸗ und Briketthandel. 
Steinkohlen: Wenn man nur mit 
geringen Hoffnungen für eine Auflebung 
des Geſchäfts in das neue Jahr ging, dann 
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war dieſes durchaus berechtigt, denn der zum 


Teil ſchlechte Geſchäftsgang, der ſchon im Jahre 
1908 beſtand, hielt auch diesjährig an. Es iſt 
dieſes zum großen Teil darauf zurückzuführen, 
daß die Induſtrie nach wie vor nicht aus— 
reichend beſchäftigt iſt und demzufolge nicht 
den Bedarf an Kohlen wie in früheren Jahren 
hat; zeitweiſe trat zwar eine kleine Beſſerung 


ein, die jedoch nie lange anhielt und ſtets 


ſchnell vorüberging. Wie aus den Gruben— 
berichten zu erſehen iſt, erfuhren allerdings im 
allgemeinen die Förderungszahlen eine Stei— 
gerung, doch ſteht dieſe in keinem Verhältnis 
zu der Abſatzerhöhung in früheren Jahren. 
Auch die Preiſe, die gezahlt wurden, ließen nur 
einen ganz mäßigen Verdienſt zu. Nur um 
die Ware abzuſetzen, wurden zum Teil un— 
ſichere Geſchäfte gemacht und die Folge davon 
war, daß bei dem geringen Verdienſt die Ver— 
luſte den früheren Durchſchnitt im allgemeinen 
übertrafen. Abnehmer, die ſonſt durchaus zu— 
friedenſtellend regulierten, nahmen Ziele in 
Anſpruch, die im allgemeinen im Kohlenhandel 
nicht gewährt werden, ſo daß der Zinsverluſt, 
den die Großhändler hierbei erleiden, den ohne— 
hin geringen Verdienſt noch mehr reduzierte. 
Die von den Platzhändlern, reſp. induſtriellen 
Unternehmungen getätigten Schlüſſe wurden 
zum Teil bei weitem nicht erfüllt, da einerſeits 
die Kleinhändler bei den konſumierenden Abe 
nehmern nicht genügend Abſatz hatten, anderer— 
ſeits die Induſtrie, die nicht voll beſchäftigt 
war, gleichfalls für die gekauften Mengen nicht 
volle Verwendung hatte. Für das nächſte Jahr 
wird ſowohl eine Aufbeſſerung in Preiſen als 
auch im Abſatz erwartet, da Amerika ſcheinbar 
wieder einer neuen Konjunktur entgegeneilt; hier— 
an wird ſelbſtverſtändlich auch Deutſchland teil⸗ 
nehmen und der Kohlenmarkt dürfte gleichfalls 
ſeine Vorteile aus dem allgemein zu erwartenden 
wirtſchaftlichen Aufſchwung ziehen. Wie ſich 
die Preiſe für heimiſche Kohlen nächſtjqährig 
ſtellen werden, ift heute noch nicht zu überſehen; 
jedenfalls haben die Engländer daraufhin ihre 
Preiſe ſchon allgemein erhöht und einzelne Dez 


gehrte Kohlenſorten find in England ſchon heute 
für das nächſte Jahr ausverkauft. Bei unſeren 
ſchleſiſchen Gruben ſind aber leider die Be— 
ſtände noch ſo groß, daß wir — vorläufig 
wenigſtens — keine Ausſicht haben, gleich 
günſtige Verhältniſſe wie England zu erhalten. 

Koks: Im Gegenſatz zu oberſchleſiſchen 
Steinkohlen hat ſich der Bedarf in ober⸗ 
ſchleſiſchem Grubenkoks wiederum im allgemeinen 
vergrößert. Dadurch, daß die Kokspreiſe er- 
mäßigt wurden, hat er ſich viele neue Ab- 
nehmer erworben. Durch den Umſtand, daß 
der Grubenkoks nachgewieſenermaßen heizkräf⸗ 
tiger iſt, wie Gaskoks, findet er beſonders große 
Verwendung für Dampfheizungen und Saug⸗ 
gasanlagen. 

Briketts: Das Geſchäft war infolge 
der bedeutenden Preisreduktion, die die Werke 
vorgenommen hatten, ziemlich flott und der 
Abſatz ein beſſerer wie im Vorjahr. Eine große 
Anzahl der Lauſitzer Werke hat die Quantitäten, 
die in den Sommermonaten geſtapelt werden 
mußten, durch den früh eingetretenen Winter 
nunmehr glatt abgeſetzt. Der Oſten beteiligt 
ſich an dem Bezuge von Hausbrandbriketts all; 
jährlich mehr, doch iſt der Abſatz von Induſtrie⸗ 
briketts in hieſiger Gegend außerordentlich 
ſchwierig. 

Es wird immer wieder aus den in früheren 
Berichten bereits vorgebrachten Gründen der 
dringende Wunſch geäußert, die Sätze des Mus- 
nahmetarifs für Braunkohlenbriketts dem Oſten 
auch beim Bezuge von weniger als 20 t einzu- 
räumen. Dieſer ſog. Zweiwaggontarif kommt 
gegenwärtig nur ſehr wenigen Intereſſenten 
zugute. 

Eine beſondere Konkurrenz iſt in Briketts 
dadurch entſtanden, daß die Schiffer jetzt auch 
mit dieſem Artikel einen Handel anfangen 
und diejenigen Marken, die außer dem Syndi⸗ 
kat liegen, hier einzuführen ſuchen. Infolge⸗ 
deſſen wurden die beſſeren Marken, die teurer 
ſind, aus dem Handel zurückgedrängt. — Die 
Bromberger Kohlenkonvention, die bis zum 
30. Juni 1910 einen Vertrag abgeſchloſſen hat, 
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und welcher 22 Firmen beigetreten ſind, ſieht 
ſich veranlaßt, mit Ablauf ihres Vertrages aus⸗ 
einander zu gehen, weil ſich inzwiſchen zu viel 
neue Konkurrenz gebildet hat und dieſe neue 
Konkurrenz nur durch Kampfpreiſe zu unter⸗ 
drücken iſt. 


Gaserzeugung. 

Das vergangene Geſchäftsjahr kann für 
die Verwaltung des ſtädtiſchen Gaswerks 
Bromberg als günſtig bezeichnet werden Mit 
dem 1. April 1909 iſt der Einheitspreis von 
13 Pf. pro ebm für Leucht-, Koch⸗, Heiz⸗ und 
Motorengas als Verkaufspreis eingeführt 
worden; inwieweit die Einführung des Einheit3- 
preiſes von Einfluß auf die Gasabgabe ſein 
wird, kann erft am Jahresſchluß feſtgeſtellt 
werden. Die Preiſe für Koks find die gleichen 
geblieben, für Ammoniakwaſſer und Teer fand 
ein Preisrückgang ſtatt. Der Bezug der Noh- 
ſtoffe war vorteilhafter als im Vorjahr, da die 
Preiſe für englijche Kohlen um 5,00 4%, für 
ſchleſiſche Kohlen um 1,14 % pro t gefallen 
ſind, desgleichen war der Preis für neue Gas⸗ 
reinigungsmaſſe um 50 Pf. pro t niedriger. 
Die Arbeiterzahl und die Arbeitslöhne ſind 
dieſelben geblieben. 


Das Gaswerk Hohenſalza hat auch im 
letzten Geſchäftsjahr eine günſtige Weiter- 
entwicklung gezeigt. 

Die Gasabgabe ift geſtiegen; die Verkaufs- 
preiſe für Gas waren die gleichen wie im 
Vorjahre Die Kohlen konnten billiger ein— 
gekauft werden. Die Verkaufspreiſe für Teer 
und Ammoniakwaſſer waren die gleichen wie 
im Vorjahre, für Koks etwas niedriger. 

Die Arbeiterzahl war die gleiche wie im 
Vorjahre; die Arbeiterlöhne ſind um etwas 
geſtiegen. 

Dem Städtiſchen Gaswerk Gnejen brachte 
das vergangene Geſchäftsjahr nur eine geringe 
Steigerung des verkauften Gaſes, was auf 
den etwas lauen Geſchäftsgang zurückzu— 
führen iſt. Der Koks wurde zu außerordentlich 
guten Preiſen abgeſetzt; das Lager blieb 
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ſtets geräumt. Der Teer war ſchwer unter— 
zubringen und der Preis blieb weit hinter dem 
üblichen zurück. Es ſoll daher mehr wie bisher 
der Teer zu eignen Straßenpflaſterungen ver— 
wendet werden. Die Zahl der Arbeiter blieb 
dieſelbe; die Löhne für gute und brauchbare 
Leute mußten um ca. 10 % erhöht werden. 

Der Gewinn war zufriedenſtellend und 
nicht unbedeutend gegen das Vorjahr geſtiegen; 
was hauptſächlich durch große Neu- und Um- 
bauten der Retortenöfen und der dadurch 
bedingten Mehrausbeute an Gas zugeſchrieben 
werden muß. 

Das Elektrizitätswerk in Gneſen wird 
dauernd mehr in Anſpruch genommen. Der 
Stromkonſum ſteigt faſt gleichmäßig. Beſon— 
ders bemerkbar macht ſich die Abgabe von 
Kraftſtrom. Bei dem niedrigen Satze von 
20 Pfennig pro Kilowatt und je nach 
Abnahme bis 30% Rabatt haben auch 
ſolche Anlagen, die eigene Kraftmaſchinen 
hatten, ſich an das Werk angeſchloſſen. Durch 
die im Vorjahr vorgenommene Erweiterung 
iſt das Werk allen Anſprüchen gewachſen. 

Auch das Inſtallationsgeſchäft war im Be- 
richtsjſahr gut beſchäftigt. Der Gewinn des 
Elektrizitätswerkes übertrifft in den letzten 
Jahren bedeutend denjenigen der Gasanſtalt. 


Flaſchenfabrikation. 

Der überaus kühle und regneriſche Sommer 
übte auf den Verkauf von Bier- und Minerals 
waſſerflaſchen einen ſehr nachteiligen Einfluß 
aus, fo daß der Ordereingang vielfach zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ; auch die allgemeine ungünſtige 
Wirtſchaftslage bewirkte eine Zurückhaltung 
der Konſumenten in der Erteilung von Be— 
ſtellungen. r 

Einen weſentlichen Rückgang hat der 
Export erfahren. Schon im Jahre 1908 
iſt die Ausfuhr gegenüber dem vorangegangenen 
Jahre um etwa ein Drittel gewichen, und wenn 
auch die Ergebniſſe des Berichtsjahres ziffern— 
mäßig noch nicht feſtſtehen, ſo iſt doch zu 
erwarten, daß das Jahr 1909 in bezug auf 
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den Export noch ungünſtiger abſchließen wird. 
Die bedauerliche Tatſache der erheblichen Ab- 
ſchwächung der Ausfuhr iſt im weſentlichen 
darauf zurückzuführen, daß die ausländiſchen 
Fabriken die Waren billiger anbieten können, 
als die inländiſchen Fabriken. Beſtimmend 
für die verminderte Konkurrenzfähigkeit gegen- 
über dem Auslande wirken die der deutſchen 
Induſtrie auferlegten enormen, fortwährend 
ſteigenden Laſten für Steuern, Beiträge für 
ſoziale Einrichtungen und dergl. Auch die 
in Uſch bei Schneidemühl gelegene Fabrik 
iſt mit Steuerabgaben außerordentlich be— 
laſtet. Namentlich wird geklagt, daß die 
von der Stadtgemeinde Uſch zur Erhebung 
kommenden kommunalen Zuſchläge zu den 
ſtaatlich veranlagten Steuern von Jahr zu 
Jahr rapid gewachſen ſind, denn während dieſe 
Zuſchläge beiſpielsweiſe 1902 auf die Ein— 
kommenſteuer nur 150 % und auf die Real- 
ſteuern 180 % betrugen, hatten dieſelben 1907 
die Höhe von 230 % rein, 275% erreicht. 
Gegenüber dem Jahre 1902 ſind die kommunalen 
Zuſchläge alſo um mehr als 50 % geſtiegen! 
Für das Jahr 1909 haben die Zuſchläge eine 
erhebliche Reduktion ebenfalls nicht erfahren. 
Daß die Fabrik in Uſch unter ſolchen Umſtänden 
höhere Preiſe als die ausländiſchen Fabriken 
verlangen muß und deshalb mit dem Aus- 
lande nicht zu konkurrieren vermag, erſcheint 
ohne weiteres erklärlich, und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieſe ſo enorm geſtiegenen 
öffentlichen Laſten einen rentablen Betrieb 
nicht ſchaffen können. 

Wegen der ungünſtigen Richtung, welche 
die Entwickelung des Flaſchengeſchäfts ſowohl 
im Inland, als auch im Export genommen 
hat, haben die dem Deutſchen Flaſchenverbande 
angeſchloſſenen Fabriken eine prozentuale Ein- 
ſchränkung ihrer Produktion durchgeführt. Im 
hieſigen Bezirk ift auf die Fabrik in Ger- 
traudenhütte eine Verringerung der Pro- 
duktion inſofern erzielt worden, als die Fabrik 
die anläßlich einer Ofenreparatur ſich notwendig 
machenden Arbeiten tunlichſt weit ausgedehnt 
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und den Betrieb während dieſer Zeit ſtillgelegt 
hat. Auf ihren anderen Fabriken hat die 
Firma den dreiſchichtigen Betrieb eingeführt, 
um eine Entlaſſung von Arbeitern zu ver— 
meiden. 

Die Bedingungen der Warenerzeugung in 
der Flaſchenfabrickation ſind im weſentlichen 
dieſelben geblieben, wie in den vorhergegangenen 
Jahren, ebenſo haben die Preiſe für Roh- 
materialien eine beträchtliche Anderung nicht 
erfahren. 

Von Lohnſtreitigkeiten find die Flafchen- 
fabrifen verſchont geblieben. 


Borzellanfabrifation. 

Die Geſchäftslage hat fih gegen das Bore 
jahr nicht gehoben. Im Gegenteil macht ſich 
die durch die große Vermehrung der Porzellan- 
fabriken hervorgerufene Konkurrenz je länger 
deſto nachteiliger fühlbar. Die ungünſtige 
geſchäftliche Konjunktur im Verkehr mit dem 
Ausland, namentlich mit Nordamerika, blieb 
unverändert. Was abgeſetzt werden konnte, 
mußte zu ſo niedrigen Preiſen abgegeben 
werden, daß ein angemeſſener Gewinn nicht 
erzielt wurde. 

Dennoch hat ſich die Porzellanfabrik 
Kolmar von ihrem Entſchluß, Arbeiter in 
Rentenhäuſern mit Gartenland ſeßhaft zu 
machen, durch die Ungunſt der geſchäftlichen 
Lage nicht abbringen laſſen, weil es nicht 
nur in nationaler, ſondern ebenſo ſehr in 
geſchäftlicher Hinſicht notwendig iſt, tüchtige 
deutſche Arbeiter dauernd hier zu halten. 

Dies iſt nur möglich, wenn ihnen Gelegen= 
heit geboten wird, fich unter günſtigen Be- 
dingungen ein eigenes Heim zu ſichern. Die 
Fabrik hat zunächſt 10 Wohnhäuſer fertiggeſtellt 
und gedenkt in der Entwickelung dieſer Are 
beiterkolonie allmählich fortzufahren. 

Im übrigen hat die Fabrik begonnen, durch 
Aufnahme neuer Artikel und durch andere 
geſchäftliche Maßnahmen fih andere Abſatz⸗ 
gebiete zu ſchaffen, um nicht mehr von der 
ſchwankenden Auslandskonjunktur und von der 


Überproduktion in der Geſchirr- und eleftro- 
techniſchen Branche ſo ſehr wie bisher abhängig 
zu ſein. 


Steingutfabrikation. 


Dem Geſchäftsbericht der Anna— 
burger Steingutfabrik entnehmen wir: 

Das Geſchäftsjahr 1908/09 ſtand im Bei- 
chen eines wirtſchaftlichen Niederganges, wel— 
cher von beſonders einſchneidender Wirkung für 
die geſamte keramiſche Induſtrie war. Kenn— 
zeichnend für die Lage in der Branche iſt der 
unter ſtarkem Preisdruck fich entfaltende Wett- 
bewerb um neue Aufträge, und auch unſere 
Werke ſind hierbei in Mitleidenſchaft gezogen 
worden. Bei teilweiſe ermäßigten Preiſen iſt 
es uns nicht gelungen, den vorjährigen Umſatz 
zu erreichen, vielmehr hat unſere Fabrik in 
Kolmar einen erheblichen Minderabſatz zu ver- 
zeichnen, während in unſerem Werk in Anna- 
burg der Umſatz eine kleine Erhöhung erfuhr, 
die aber den Ausfall in Kolmar nicht aus- 
gleichen konnte. 

Wie ſchon im letzten Bericht ausgeführt, 
waren im abgelaufenen Geſchäftsjahr die Ar- 
beitslöhne die gleich hohen, trotz des Mehr- 
angebots an Arbeitskräften. Einige wenige 
Rohprodukte, die aber quantitativ keine große 
Rolle in der Fabrikation ſpielen, find zu billi- 
geren Preiſen als früher hereingenommen 
worden, dagegen haben Tone und Kohlen, die 
in beſonders großen Mengen gebraucht werden, 
ihren alten Preisſtand behauptet. Für unſer 
Werk in Annaburg hatten wir bisher einen 
recht günſtigen Abſchluß in böhmiſchen Braun⸗ 
kohlen, der aber im Auguſt 1909 feine Cr- 
ledigung gefunden hat. Wir haben uns daher 
durch neuen Abſchluß gedeckt, jedoch iſt es uns 
nicht möglich geweſen, die früheren günſtigen 
Einkaufspreiſe zu erzielen. 

Auch die Handlungs- und Betriebsunkoſten 
weiſen trotz Minderumſatz eine größere Ziffer 
wie im vergangenen Geſchäftsjahr aus; es iſt 
dies darauf zurückzuführen, daß mehr Auf⸗ 
wendungen für das Hereinholen von Auf 


trägen nötig waren wie ſonſt, eine Erſcheinung, 
die bei ſchlechten Zeiten nahe liegt, indem mehr 
Anſtrengungen durch Reiſen, neue Muſter 
gemacht werden müſſen. 


Seifenfabrikation und Seifenhandel. 


Unter dem Druck, welcher auf faſt allen 
Zweigen der Induſtrie im vorigen und in 
dieſem Jahre laſtete, hatte auch die Seifen— 
fabrifation zu leiden. Natürlich ift der Rück⸗ 
gang des Konſums in den öſtlichen Provinzen 
ein nicht ſo großer, wie in den Induſtriezentren, 
da wir hier in erſter Linie mit der Landbevölke⸗ 
rung zu rechnen haben. Im Gegenteil wird 
durch die Anſiedlung die Zahl der Konſumenten 
geſteigert, wenn auch vorerſt noch wenig davon 
zu merken iſt. 

Die allgemeine wirtſchaftliche Lage bringt es 
mit ſich, daß ſich jeder ſoweit wie möglich eine 
ſchränkt und bei den hohen Preiſen für Nah- 
rungsmittel, für die natürlich in jeder Familie 
zuerſt geſorgt wird, bleibt für Seife und andere 
Haushaltungsgegenſtände, die eher zu ent— 
behren find, nicht mehr viel Geld übrig. Auf- 
fallend iſt es, daß von dem Gelde, welches die 
Beamten infolge der Beamtenzulage nach 
gezahlt bekommen haben, nichts zu merken iſt. 
Im Gegenteil iſt gegen Ende dieſes Jahres 
eine Geldknappheit eingetreten, wie ſolche 
noch niemals größer war, nicht einmal bei 
einem Bankdiskont von 7 %. 

Ein arger Übelſtand iſt bei dem Seifen— 
handel die ſogenannte „ſtillſchweigende Baiſſe— 
klauſel“, die jeder Wiederverkäufer für ſich 
in Anſpruch nimmt, und die ſchon oft 
genug der Grund war, daß Fabrikanten 
ihre Zahlungen einſtellen mußten. Der 
Fabrikant verkauft auf Monate hinaus, ohne 
ſich eindecken zu können, da er dem Wieder— 
verkäufer eventl. die Preiſe ermäßigen muß. 
Wie dieſer nun gegen niedrige Preiſe geſichert 
iſt, hat er andererſeits faſt allein den Vorteil 
bei ſteigender Konjunktur. Auch die vielen 
langfriſtigen Schlüſſe ſind ein großer Krebs— 
ſchaden beim Seifenhandel. Gerade in dieſem 
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Jahre haben ſich dieſe beiden Übel ſchwer 
gerächt, und es gibt wohl nicht viel Fabrikan⸗ 
ten, die ſich rühmen dürften, einen guten Ab- 
ſchluß zu haben. Eine Ausnahme machen nur 
diejenigen Fabrikanten, welche im Anfang 
dieſes Jahres große Poſten Rohmaterialien 
gekauft haben; aber die Anzahl dieſer wird aus 
den vorerwähnten Gründen nur eine ſehr 
minimale ſein. Folgende Zahlen mögen ein 
Bild von der Entwickelung der Preiſe für Roh- 
materialien und Seifen in dieſem Jahre geben. 
Es haben gekoſtet: 

Leinöl im Januar M6 44, —, Juli M6 52, —, 
November A 62,— pro 100 Kilogramm. 

Naturkernſeife im Januar A 14,50, 
Juli M 15,— November 46 15,25 pro 
Zentner. 

Palmkernöl im Januar A 54, Juli 
M 60,—, November M 70,— pro 100 
Kilogramm. 

Reine Oranienburger Kerne 
jeije im Januar A 24, —, Juli A 25,50, 
November A 27, — pro Zentner. 

Mehr geſtiegen ſind verhältnismäßig Talg, 
Cottonöl und Kokosöl, da ſämtliche Vorräte 
hiervon bei den hohen Preiſen für Butter und 
Schmalz zur Fabrikation von Speiſefett, Mar⸗ 
garine, Pflanzenbutter uſw. verwendet werden. 
Zu der enormen Hauſſe in Rohmaterialien 
ſtehen natürlich die heutigen Tagespreiſe in 
gar keinem Verhältnis, und wenn man nun 
noch bedenkt, daß jeder Fabrikant alte Schlüſſe 
zu niedrigen Preiſen laufen hat, kann man 
ſich leicht ein Bild von der traurigen Lage der 
Seifeninduſtrie in dieſem Jahre machen. So 
unlogiſch es auch klingen mag, iſt es doch Tate 
fache, daß der Seifenfabrikant von einer Hauſſe 
den wenigſten Vorteil hat, ſondern bei an- 
dauernd gleichen Preiſen der Rohmaterialien 
am beſten auf die Koſten kommt. 

Bezüglich der Vereinigung der Seifen— 
fabrifanten gilt das im Vorjahr gejagte. 

Die Lage der geſamten Seifeninduſtrie 
iſt ſeit langen Jahren gleich ſchlecht geblieben, 
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und auch die Ausfichten für das kommende Jahr 
und ſpätere Zeiten ſind bei den wachſenden 
Unkoſten eher ſchlechtere, wie beſſere. 


Apotheken. 

Die Geſchäftslage der Apotheken im Jahre 
1909 iſt gegen die Vorjahre unverändert ſchlecht 
geblieben. Eingaben des Apothekervereins, 
um eine, wenn auch geringe Verbeſſerung der 
Lage der Apotheken herbeizuführen, blieben 
bei der Regierung unberüchſichtigt. 

Die Taxe hat ſeit Jahren eine Aufbeſſerung 
nicht erfahren, obgleich gerade in der letzten 
Zeit die Preiſe aller notwendigen Lebens- 
bedürfniſſe, die Gehälter und Löhne der An— 
geſtellten uſw. bedeutend geſtiegen und nament- 
lich im Berichtsjahre im Reiche und in Preußen 
die Steuern erhöht worden ſind. Wie ſchä— 
digend gerade die letztere Tatſache gewirkt hat, 
zeigt ſich bei der Branntweinſteuer. Obgleich 
die Erhöhung derſelben bereits am 1. Okto- 
ber 1909 in Kraft trat, konnten die Apotheker, 
da eine entſprechende Heraufſetzung der Tay- 
pofitionen für Alkohol und alkoholhaltige Arznei- 
mittel ausblieb, mit ihren Preiſen nicht folgen 
und mußten, ungleich allen anderen Gewerbe— 
treibenden, welche die Steuer auf die Ver- 
braucher abwälzen konnten, die Mehrausgabe 
ſelbſt tragen. Die Arzneitaxe für 1910 trägt 
zwar ſelbſtverſtändlich den erhöhten Spiritus⸗ 
preiſen Rechnung, dieſe kommen aber bei den 
Eigentümlichkeiten der Grundſätze für die Tax⸗ 
berechnung nur zum Teil zur Wirkung. Und 
ſelbſt wenn dies im ganzen Umfange der Fall 
wäre, ergäbe fich nur ein Erſatz für die er- 
höhten tatſächlichen Ausgaben, nicht aber ein 
Erſatz für die ſonſtigen erhöhten Anforderungen. 
Die Apotheker verlangen daher mit Recht ſeit 
Jahren eine den genannten Umſtänden "edy 
nung tragende Anderung der Taxe; ſie iſt 
ihnen jedoch bisher nicht bewilligt und für 1910 
wieder abgelehnt worden. 

Die Krankenkaſſen — in erſter Reihe die 
Orts- und Betriebskrankenkaſſen — ſchließen 
jiġ immer mehr zu großen Verbänden zu- 
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ſammen, die ihre große wirtſchaftliche Macht 
zu einem Druck auf den Apotheker ausnützen 
und ihn zur Gewährung hoher Rabatte — 
gewöhnlich 15 bis 20% — auf die niedrige 
Taxe zwingen. Dieſer Macht können die Apo- 
theker nur ſchwer Widerſtand leiſten, da ſie 
geſetzlich verpflichtet ſind, geforderte Arzneien 
jederzeit abzugeben, und ſomit nicht die Mög- 
lichkeit beſitzen, gleich anderen Gewerbetrei— 
benden die Lieferung zu verweigern. 

Auch ſonſt vermehren ſich die Schwierig— 
keiten für den Apothekenbetrieb auf allen Seiten. 
Die geſetzlichen Beſtimmungen über den Ver— 
kehr mit Arzneimitteln außerhalb der Mpo- 
theken find für die heutigen Verhältniſſe gänz- 
lich unzureichend und durch die Rechtſprechung 
durchlöchert. Seit faſt 20 Jahren wird auf 
Herausgabe einer poſitiven Liſte gedrungen, 
die alle diejenigen Mittel enthält, welche von 
Drogiſten frei verkäuflich fein follen, aber leider 
vergeblich. Dazu iſt die Überwachung des 
Verkehrs ſeitens der Polizeibehörden, welche 
die Koſten regelmäßiger Reviſionen ſcheuen, 
ganz unzulänglich. 

Allen dieſen Schwierigkeiten gegenüber 
legt der Staat die Hände in den Schoß. Nicht 
einmal die dringendſte Forderung des Standes, 
die reichsgeſetzliche Regelung des Konzeſſions— 
weſens, wird erfüllt. Zwar werden immer 
wieder von der Reichsregierung Verſuche ge— 
macht, ein entſprechendes Reichsgeſetz zu⸗ 
ſtande zu bringen; die Entwürfe gelangen aber 
niemals bis zum Bundesrat. 


Handel in Drogen, Chemikalien uſw. 


Die in dem vorjährigen Bericht aus- 
geſprochene Hoffnung auf Beſſerung der ge— 
ſchäftlichen Lage hat ſich leider nur in be— 
ſchränktem Maße erfüllt. 

Infolge der ſtändig weichenden Preiſe 
ſehr vieler Artikel zeigte ſich wenig Kaufluſt. 
Jeder deckte nur den augenblicklichen Bedarf; 
das Geſchäft war bis Mitte dieſes Jahres 
durchweg ſchleppend, ſo daß der Umſatz zur 
rückging. Erſt der Spätſommer und be 


Herbſt brachten erfreulicherweiſe eine etwas 
lebhaftere Nachfrage mit ſich und ſo wurde ein 
Teil des im erſten Halbjahr eingebüßten Um- 
ſatzes nachgeholt. Die Preistendenz für faft 
alle wichtigen Artikel iſt zur Zeit als feſt zu 
bezeichnen. Vorübergehende Abſchwächungen 
ſind ganz vereinzelt und es iſt daher die in der 
letzten Zeit ſich bemerkbar machende Unter- 
nehmungsluſt berechtigt. Hoffentlich hält dieſe 
auch bei der allgemeinen Beſſerung in Handel 
und Induſtrie weiterhin an. 

Da es zu weit führen würde, ſpeziell 
über die Artikel der Branche zu berichten, 
fo ſoll nur hier von einigen wichtigen Ver- 
änderungen die Rede ſein. 

In natürlichen Mineralwäſſern, ſpeziell 
Tafelwäſſern, war der Abſatz infolge des naſſen, 
kühlen Sommers recht mangelhaft. 

Der ſehr wichtige Artikel Benzin brachte wohl 
jedem wenig Freude. Infolge andauernden Kon— 
kurrenzkampfes unterbieten ſich die Fabrikanten 
gegenſeitig und es bleibt infolgedeſſen weder die— 


jen noch den Groß- und Kleinhändlern ein ent- 
ſprechender Nutzen, der bei dieſem feuergefähr— 
lichen Artikel unbedingt kalkuliert werden muß. 
Beſonders die D. A. P. G. hat den Benzin— 
Handel ſehr geſchädigt, weil ſie ohne Rückſicht 
auf den Zwiſchenhändler auch Konſumenten 


direkte Offerten unterbreitet. Der Händler 
ſchneidet ſich deshalb ins eigene Fleiſch, wenn 
er diefje Firma bei feinen Einkäufen berid- 
ſichtigt. 

Der Import von ruſſiſchem Mineralöl 
blieb hinter dem des Vorjahres zurück, weil 
der Abſatz ſehr langſamD war. Die Notierungen 
waren bis vor kurzem ſtabil, aber die Grof- 
Importeure und ruſſiſchen Fabrikanten, welche 
kein Geſchäft auslaſſen wollen, bemühen ſich 
um Untergebote. 

Die Preiſe für Blei- und Zinkpräparate 
haben ſich langſam gebeſſert, dagegen konnten 
ſich Kupferpräparate noch nicht erholen. Mit 
Ende dieſes Jahres läuft die beſtehende Litho— 
pone⸗Konvention ab. Infolgedeſſen wird dieſer 
ſehr umſatzfähige Artikel heute weit unter den 


bisherigen Preiſen angeboten. Nur eine Ver- 
ſtändigung zwiſchen den maßgebenden Fabriken 
könnte wieder reguläre Preiſe herbeiführen. 
Die Fabrikanten werden jedenfalls heute 
kaum einen genügenden Nutzen haben, ſo daß 
mit einer Veränderung über kurz oder lang 
gerechnet werden muß. 

Amerikaniſches Terpentinöl, ein Artikel, 
der mit Vorliebe ſpekuliert wird, bewegte ſich 
bis vor kurzem in bedeutender Hauſſe, die 
ſich erſt ſeit einigen Wochen etwas beruhigt 
hat. Infolgedeſſen ſtiegen auch die Preiſe für 
polniſches Terpentinöl, welches in hieſiger Ge— 
gend mehr gehandelt wird. 

In letzter Zeit dürfte wohl am meiſten 
Leinöl intereſſiert haben, weil ſich der Markt 
jeit Monaten in einer ſtändigen Aufwärts⸗ 
bewegung befandt. Es mußten im November 
Preiſe bezahlt werden, die ſeit Jahren nicht 
mehr gekannt waren. Sollten die vorliegenden 
Berichte aus den Saatproduktionsländern zu- 
verläſſig ſein, ſo würde man wohl kaum mit 
billigeren Preiſen vor Mitte nächſten Jahres 
zu rechnen haben. Bei einigen Vegetabilien, 
z. B. Chryſanthemum, Fenchel, Majoran, ſind 
Mißernten zu verzeichnen, die eine bedeutende 
Preisſteigerung zur Folge hatten. 

Wenn eine nicht unwahrſcheinliche weitere 
Diskonterhöhung ſeitens der Reichsbank der 
kaum belebten Unternehmungsluſt nicht einen 
empfindlichen Stoß verſetzt, ſo darf man wohl 
mit einer weiteren Geſundung des Geſchäftes 
rechnen. 


Chemiſch-techniſche Induſtrie. 


Die Tendenz des Jahres 1909 war eine 
langſam fortſchreitende Beſſerung Der allge- 
meinen Wirtſchaftslage, die ſich auf allen Ge⸗ 
bieten des Handels und der Induſtrie mehr 
oder weniger bemerkbar machte. Dieſer Beſſe⸗ 
rung der allgemeinen Wirtſchaftslage iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß wir hier im Oſten 
unter weniger vielen Zahlungseinſtellungen 
bezw. Konkurſen als im Vorjahre zu leiden 
hatten. Bei Verbindungen mit der kleinen 


Provinzialkundſchaft ift jedoch auch fernerhin 
allergrößte Vorſicht zu üben. Beſonders un- 
zuverläſſig ift die kleine Händlerkundſchaft in 
den Vororten unſerer größeren Plätze wie 
Poſen, Danzig uſw. Platz und Bezirk Brom— 
berg weiſen in dieſer Beziehung die geſündeſten 
Verhältniſſe auf. 

Wichſe und Putzpräparate. Der Abſatz 
in den chemiſch-techniſchen Fabrikaten wie 
Wichſe, Militärputzmittel uſw. ließ ſich gegen 
die Vorjahre nicht heben. Eine gewiſſen— 
foje Schleuderkonkurrenz ſpeziell Mittel- und 
Weſtdeutſchlands ſucht gerade den Oſten bes 
ſonders heim, was ihr dadurch, daß ihr Gelegen- 
heit geboten iſt, ihre überſchüſſige Produktion 
hierher auf dem Waſſerwege im billigen Stüd- 
gutverkehr auf den Markt zu werfen, erleichtert 
wird. Es iſt ſchon früher betont worden, daß 
gerade durch das Vorhandenſein von billigen 
Transportwegen für Stückgüter nach dem 
Often der oſtdeutſche Induſtrielle benach- 
teiligt wird, denn ihm ſtehen die gleichen Wege 
mangels vorhandener Stückgutgelegenheit nach 
Mittel⸗ und Weſtdeutſchland nicht zu Gebote. 
Wohl können hieſige Getreide, Mühlen- und 
Holzintereſſenten, welche ſtets ganze Rahn- 
ladungen zu verfrachten haben, den Waſſerweg 
nach Mitte und Weſtdeutſchland benutzen, 
doch kommt für chemiſch-techniſche Erzeugniſſe 
der Waſſerweg dorthin nicht in Betracht, weil 
Ladungen dorthin im Stückgutverkehr mangels 
genügender Warenmengen nicht vorhanden 
ſind. Für Sendungen nach unſeren Seeplätzen, 
wie ſolche via Danzig abgefertigt werden 
können, find bei größerer Zeitdauer der Tran- 
porte die Frachten mehr als doppelt ſo hoch, 
wie ſolche von den gleichen Plätzen nach hierher 
erhältlich ſind. 

Ole. Trotz des Aufſchwunges in der 
Induſtrie hat indes, wie die Zollſtatiſtik des 
Vorjahres zeigt, der Import ausländiſcher 
Schmieröle nur wenig Belebung gebracht; 
ja, darin ift fogar eine kleine Abnahme zu ver- 
zeichnen. Recht intereſſant war es, aus der 
Zollſtatiſtik zu entnehmen, daß eine Ver⸗ 


ſchiebung in den liefernden Produktionsländern 
vor ſich gegangen iſt. Während im Vorjahre 
Amerika in ſeinen Lieferungen zurückblieb, 
und fich Rußland verbeſſerte, hat fih im ver- 
floſſenen Jahre der Import wieder zum Nach- 
teil von Rußland verändert. Die hohen Roh- 
ölpreiſe in Baku waren Anlaß, daß die ruſſiſchen 
Fabrikanten der Konkurrenz auf dem Welt- 
markte nicht begegnen konnten. Selbſt Firmen 
mit begründetem Weltruf wie die Geſellſchaft 
S. M. Schibaeff & Co., Moskau und Baku 
und J. N. Ter-Akopoff in Moskau und Niſchny⸗ 
Nowgorod konnten ihren Verpflichtungen nicht 
gerecht werden und waren gezwungen, ſich 
unter Adminiſtration zu ſtellen. Für ruſſiſche 
Ole war gegen das Vorjahr eine Preisermäßi— 
gung bon A 1, — p. 100 Kilogramm eingetreten. 

Der Markt für amerikaniſche Maſchinen⸗, 
beſonders Zylinderöle, welche im Laufe des 
Jahres auch eine Preiseinbuße von duri- 
fchnittfich Jú 1,50 p. 100 Kilogramm erlitten, 
wat gegen Ende des Jahres ein befonders teb- 
hafter. Da die Möglichkeit vorlag, daß wir 
zu einem Zollkriege mit den Vereinigten Staa- 
ten kommen konnten, und damit der Zoll für 
amerikaniſche Ole von 6,— „M wieder auf 
10,—.4 pro 100 Kilo Brutto geſteigert worden 
wäre, wurden enorme Mengen ſpeziell amerita- 
niſcher Ole, hauptſächlich Zylinderöle, ins 
Land genommen und zur Verzollung gebracht. 

Der Ausfall des Imports ruſſiſcher Ma- 
ſchinen- und Spindelóle ift durch die galiziſche 
Olproduktion gedeckt worden. Galizien hat 
es verſtanden, nicht nur ſeinen Abſatz von 
leichten Mineralölen nach hier um ein ganz 
Bedeutendes zu vergrößern, ſondern iſt in 
neuerer Zeit auch durch Lieferung brauchbarer 
heller Maſchinenöle dazu übergegangen, den 
ruſſiſchen Olen eine empfindliche Konkurrenz 
zu bieten. 

Unſere heimiſche Erdölproduktion, insbe— 
ſondere in den hannoverſchen Olterritorien 
um Celle-Witze, hat brauchbare Maſchinenöle 
erſt in kleineren Mengen an den Markt gebracht. 
Zumeiſt konnte deren Rohöl nur zur Herſtellung 


geringwertiger Olqualitäten wie auch zur 
Wagenfettfabrifation Verwendung finden. 
Nachdem ſich die hannoverſchen Erdöle zur 
Herſtellung von Wagenfetten brauchbar er- 
wieſen, iſt hierdurch dem Halleſchen Paraffin⸗ 
öl⸗Syndikate eine empfindliche Konkurrenz für 
ſeine dunklen Paraffinöle entſtanden, und iſt 
das Paraffinöl⸗Syndikat gezwungen, feine No- 
tierungen um JL 2,50 p. 100 Kilo herabzu— 
jeben. Die Wagenfettfabrikanten konnten aus 
dieſem Preisnachlaß um deswillen nicht den 
erhofften Erfolg erzielen, weil amerifanijche 
Harze und Harzöle eine ganz bedeutende Preis- 
ſteigerung erfuhren. 

Trotzdem der Tranimport Deutſchlands 
ſich gegen das Vorjahr um ca. 30 000 Kilo- 
Zentner hob, hat auch dieſer Artikel eine Preis- 
fteigerung um ca. 25 % erfahren. Inſonder⸗ 
heit kam die Preisſteigerung denjenigen hellen 
Tranqualitäten zugute, welche in der Seifen- 
fabritation Verwendung finden konnten. Die 
enorm hohen Preiſe für Leinöl zwangen einen 
großen Teil der Seifenfabrikanten dazu, Tran 
in größeren Mengen als ſonſt als Erſatz für 
Leinöl zu verwenden. 

Gerejin= und Wachsfabrikate. Zu- 
friedenſtellend war das Geſchäft und der 
Abſatz für Cereſin⸗ und Kunſtwachsprodukte. 
Hierin zeigte hauptſächlich der Export eine 
erfreuliche Beſſerung. Die Abgänge nach 
Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Oſterreich-Ungarn, Italien und den Balkan⸗ 
ſtaaten bewegten ſich im alten Gleiſe. Die 
Beziehungen nach Frankreich und Spanien 
haben ſich dagegen viel lebhafter als bisher 
geſtaltet, während neue Verbindungen mit 
Portugal und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika angeknüpft werden konnten. 

Die Preiſe für Paraffin jeglicher Prove- 
nienz bröckelten ſtändig ab; Paraffin hat 
einen ſo niedrigen Preisſtand eingenommen 
wie ſeit langer Zeit nicht. 

Hingegen haben die guten Qualitäten Noh- 
Ozokerit beſonders öſterreichiſch-ungariſche Ware 
der Länderbank in Wien, ihre Notierungen um 


10 % erhöht. Weiter haben fih Fabrikations⸗ 
koſten für raffiniertes Ozokerit und Cereſin 
infolge von Lohnerhöhungen und weiterer auf 
allen Gebieten erhöhter Speſen um ein ganz 
Bedeutendes erhöht, ſo daß für raff. Ozokerit 
eine Preisſteigerung um ca. 10, — 46 p. 100 Kilo 
Platz greifen mußte, während billige Cerejin= 
Qualitäten trotz der niedrigen Paraffinpreiſe 
eine Preisreduktion nicht genießen konnten. 

Diejenigen Klagen, welche in den letzten 
Jahresberichten in bezug auf ungenügende För- 
derung der oſtdeutſchen Induſtrie vorgebracht 
wurden, ſind auch heute noch vollberechtigt, 
da ein Wandel zum beſſeren nicht eintrat. 


Olraffinerie und Fettfabrikation. 


Das Geſchäft in Olen und Fetten war 
im ganzen Jahre wegen der geringen Beſchäf— 
tigung der Induſtrie ſchleppend. Die Kon- 
kurrenz war daher ſehr ſcharf und die 
Preiſe gedrückt. Erſt in den letzten Monaten 
des Jahres trat eine kleine Beſſerung 
ein, die vorausſichtlich auch anhalten wird. 
Die Preiſe für Rohmaterial blieben die 
gleichen bis auf Harz und Leinöl, welche bis 
zu einer noch nie dageweſenen Höhe geſtiegen 
find. Das Paraffinöl-Syndikat konnte den 
hohen Preis für Paraffinöl nicht weiter halten, 
weil durch öſterreichiſche Ole der Konſum zurück⸗ 
gegangen war. Der Preis wurde daher um 
AL 1,50 p. 100 Kilogramm herabgeſetzt. 


Calcium⸗Carbid. 


Die neugegründete Firma, Brandenbur⸗ 
giſche Carbid- und Elektrizitätswerke, Aktien- 
geſellſchaft Berlin, übernahm im Sommer 
1909 ſämtliche Aktiva und Paſſiva der Brane 
denburgiſchen Carbidwerke, G. m. b. H., 
jowie diejenigen der Oſtdeutſchen Waſſerkraft⸗ 
Geſellſchaft m. b. H., die umfangreiche Waſſer⸗ 
kräfte an der Küddow oberhalb Schneidemühl 
beſaß. 

Das Aktienkapital beträgt 3 500 000 Mark. 
Der Reſervefond weiſt 350 000 Mark auf. 


Zweck der neuen Geſellſchaft iſt in erſter 
Linie die Fortführung der von den beiden Ge— 
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung betriebenen 
Waſſerkraftanlagen und Carbidfabriken, ſowie 
Ausbau anderer Waſſerkräfte und Lieferung 
elektriſcher Energie an Dritte. 


Die Herſtellung von Calzium-Carbid wurde 
eingeſchränkt (16 000 Zentner), da der im 
letzten Bericht erwähnte Preisrückgang infolge 
der Überproduktion weiter fortſchritt und das 
norwegiſche Tochterunternehmen infolge der 
denkbar günſtigſten Verfrachtungsverhältniſſe 
billig importieren kann, zumal der deutſche 
Markt keinerlei Schutzzoll genießt. 

Nachdem ſich jedoch inzwiſchen die für den 
norwegiſchen Markt in Betracht kommenden 
ſkandinaviſchen Fabriken zuſammengeſchloſſen 
haben und die Angliederung weiterer Carbid— 
fabriken zu erwarten iſt, dürfte in abſehbarer 
Zeit eine Beſſerung auf Grund einer allgemeinen 
Verſtändigung der Carbidproduzenten zu er- 
warten ſein. Auf jeden Fall aber wird im 
Jahre 1910 die Fabrikation in Mühlthal 
wieder beginnen, da die Kalkſtickſtoffabrik in 
Mühlthal vertraglich ihren Bedarf an Calzium— 
Carbid dort zu decken hat und die Produktion 
des norwegischen Werkes unter Berückſichti⸗ 
gung der vorhandenen Lieferungsverträge 
zur Befriedigung des Geſamtbedarfs nicht aus— 
reicht. 

Erhebliche Vorteile böte die Errichtung 
der geplanten Umſchlagſtelle in Bromberg, 
die es ermöglichen würde, per Dampfer an— 
kommende Güter direkt auf die Kleinbahn zu 
verladen unter der Erſparnis des jetzt koſt— 
ſpieligen Achſentransportes. Auch für die Ver- 
frachtung der Fertigfabrikate würde diefe Ber- 
kehrserleichterung von großem Wert ſein. 


Für die Schiffbarmachung der Oberbrahe 
bis Crone iſt dankenswerter Weiſe die Handels— 
kammer eingetreten, und ſteht durch deren 
Förderung eine baldige Ausführung des für 
den Kreis Bromberg außerordentlich wün— 
ſchenswerten Unternehmens zu erhoffen. 


Kalkſtickſtoff. 
Es iſt dem Kalkſtickſtoff gelungen, 
weitere Kreiſe zu erobern, ſo daß in dieſem 
Jahre ſchon bedeutend größere Mengen ton- 


ſumiert wurden als im Vorjahr. Immerhin 
ift der Abſatz noch nicht ein derartig großer, daß 
das Werk Mühlthal voll beſchäftigt werden 
kann. Auch waren noch techniſche Schwierig— 
keiten vorhanden, deren Beſeitigung erſt gegen 
Ende des Berichtsjahres gelang. — Analog 
den Verhältniſſen des Salpetermarktes waren 
auch die Preiſe für dieſen Artikel ſehr gedrückt, 
ſo daß ein Verdienſt nicht erzielt werden konnte. 
— Die Geſamtproduktion an 20 prozentigem 
Kalkſtickſtoff betrug 11 000 Zentner. 


V. Eiſenhandel und Gifen- 
induſtrie. 


Eiſenhandel. 

Der wirtſchaftliche Niedergang in der 
Eiſeninduſtrie erfuhr in der erſten Jahreshälfte 
keinen Stillſtand, vielmehr wichen die Preiſe 
andauernd. Der lange Winter wirkte läh- 
mend auf die Unternehmungsluſt und brachte 
demnach nur geringen Bedarf. 

Das allgemein erwartete beſſere Früh- 
jahrsgeſchäft hat faſt in keinem Produktions- 
artikel eingeſetzt. Auch die politische Konſtella— 
tion wirkte hemmend auf die induſtrielle Tätig- 
keit. Die ſerbiſchen Unruhen, der Türkei 
innerer Hader ließen keinen rechten Mut für 
ausgiebige wirtſchaftliche Entwicklung auf— 
kommen. Trotzdem eine Geldflüſſigkeit, wie wir 
ſie ſeit Jahren nicht mehr kannten, eingetreten 
war und Gelder reichlich angeboten wurden, 
ſo zwang doch weiſe Vorſicht, ſolche flüſſigen 
Mittel immer nur auf kurze Zeit wegzugeben. 
Man wollte ſich nicht auf lange Zeit entblößen. 

Da aber Gelder, die zu Bauzwecken ge- 
geben werden, niemals ſchnell zurückzuerhalten 
ſind, ſo hatte gerade die Bautätigkeit von dieſer 
Geldflüſſigkeit keinen erheblichen Nutzen. 
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Bis in ben Mai und Juni hinein hatte 
die Marktlage ſich dauernd verſchlechtert und 
die Stimmung auf dem Markte war geradezu 
mutlos geworden, auch der Markt ſelbſt zeigte 
große Verworrenheit und die Preiſe für 


alle Artikel der Eiſeninduſtrien, ſpeziell für 
die freien Artikel, als Bleche und Stabeiſen 
gingen dadurch immer weiter zurück. Allmählich 
machte ſich im Juli und Auguſt infolge dieſer 
außerordentlich niedrigen Preiſe einerſeits, die 
eine weitere Ermäßigung nicht gut erfahren 
konnten, und andererſeits infolge des billigen 
Geldſtandes, eine immerhin merkliche Erholung 
und Belebung am Markte geltend, zumal auch 
auf dem Auslandsmarkte eine leichte Beffe- 
rung der Nachfrage ſich einſtellte. 

Verbraucher und Händler gingen dann 
wieder unter dem Eindruck dieſer Tatſachen 
zur Eindeckung des lange zurückgehaltenen 
Bedarfs über. 

Infolge dieſer Vorgänge hoben ſich zwar 
die Preiſe noch nicht beſonders, ſie wurden 
aber doch feſter und verſchlechterten ſich nicht 
mehr, bis dann im September der durch die 
Not erzwungene Zuſammenſchluß der Stab— 
eiſenwerke gerade dem Stabeiſenmarkte die 
langentbehrte feſte Verfaſſung gab, die dann 
ihren wohltätigen Einfluß auch auf all die 
vielen Eiſen verarbeitenden Induſtrien aus— 
übte. 

Die Bautätigkeit zeigte zwar noch keine 
durchgreifende Belebung, der Bedarf beſſerte 
ſich doch aber auch von dieſer Seite merklich. 

Die Situation auf dem Eiſen- und Eiſen⸗ 
kurzwarenmarkte am Schluſſe des Jahres wäre 
kurz und treffend wie folgt zu kennzeichnen: „Ge— 
hobene Abſatzmöglichkeit bei beſſeren Preiſen.“ 

In Stabeiſen machte ſich eine Be— 
wegung nach oben wohl Anfang Januar be— 
merkbar infolge der Bemühungen, einen 
Deutſchen Stabeiſenverband zuſtande zu brin— 
gen. Da dieſelben aber ſcheiterten, ſo gingen 
die Preiſe weiter nicht unerheblich zurück und 
gelangten ſchließlich auf einem Niveau an, 
welches die Unkoſten der Werke nicht deckt. 


Dies machte ſich auch im Handel erheblich 
bemerkbar, der in Befürchtung weiteren Rück— 
gangs zur Deckung ſeines Bedarfs immer noch 
nicht recht ſchreiten wollte. Später trat dann 
infolge der oben geſchilderten Umſtände eine 
weſentliche Preisaufbeſſerung ein. * 

In Formeiſen hat der Stahlwerks— 
verband zwar durch Gewährung eines Winter— 
rabatts eine künſtliche Vermehrung des Be— 
darfs ſeitens der Händler erreicht; derſelbe ließ 
aber ſofort nach, als die Gewährung des Ra- 
batts aufhörte, zumal die Bautätigkeit immer 
noch nicht recht einſetzen wollte und konnte. 

Der Artikel Bleche iſt im Preiſe zuerſt 
dauernd zurückgegangen, dann übertrug ſich 
die Befeſtigung auf dem Eiſenmarkt in nicht 
unbedeutender Form auf den Blechmarkt. 

Ackergeräte waren infolge des langen 
Winters und der damit verzögerten Frühjahrs- 
beſtellung ſchwach im Abſatz. Später trat 
auch hier eine Wendung zum beſſern ein. 

Die Artikel Drahtſtifte und Draht 
waren bis Anfang Januar derartig im Preiſe 
zurückgegangen, daß die Werke ſich durch 
gegenſeitige Konkurrenz erheblichen Verluſt 
bereiteten. Hier konnte Rettung nur ein Zuſam⸗ 
menſchluß bringen, den die Not auch tatſächlich 
zeitigte. Durch die für dieſe Artikel unter den 
Werken geſchaffene Preiskonvention iſt nun 
zunächſt der Preisſchleuderei Einhalt getan. 

Der Bedarf war zunächſt ſo zurückhaltend 
und gering gegen frühere Jahre, daß die 
Händler in gegenſeitiger Konkurrenz nicht 
einmal die infolge der Konvention entſtandenen 
höheren Tagespreiſe gegen früher durchſetzen 
konnten, ſondern auf Grund ihrer früheren 
billigeren Schlüſſe immer noch unter ſolchen 
verkaufen. Dann hat auch im Drahtgewerbe 
die Feſtigkeit zugenommen und ſtarker Begehr 
nach Drahtſtiften eine weitere Erhöhung der 
Preiſe dieſes Artikels veranlaßt. 

Der Artikel Bleche maille war nicht 
imſtande, die notwendige Aufbeſſerung der 


Preiſe durchzuſetzen. 


In den übrigen Artikeln, wie Spaten, 
Gabeln, Beſchlägen, hat das I. Quartal faſt 
verſagt, erſt der Monat April brachte darin 
Bedarf und demgemäße Abforderung. 

Das Jahr 1909 ſchloß mit günſtigen Aus- 
ſichten ab. 


Eiſenkonſtruktions⸗ und Maſchinenbau. 


Die Maſchinenbranche war im Jahre 
1909 etwas günſtiger als im Vorjahr beſchäftigt. 
Die Verkaufspreiſe haben jedoch keine Beſſe— 
rung erfahren. Vielfach mußte nur um Leute 
zu beſchäftigen und den Betrieb aufrecht zu 
erhalten, ohne jeden Nutzen gearbeitet werden. 
Ganz beſonders haben diejenigen Fabriken, 
die allgemeinen Maſchinenbau als Fabrikation 
betreiben, zu leiden gehabt. Es liegen auch 
feine Anzeichen dafür vor, daß im Winter- 
halbjahr auf eine dauernde normale Bejchäfti- 
gung in der Maſchineninduſtrie zu rechnen iſt, 
weil immer noch nur der abſolut notwendige 
Bedarf gedeckt wird. 

Für Kleinbahnlokomotiven fehlten Auf- 
träge oder waren nur bei ſehr gedrückten 
Preiſen zu haben. Ebenſo war es mit den 
Spezialitäten für Schiffsmaſchinen- und Dampf- 
keſſelbau. In dieſen Fabrikationszweigen 
fanden indeſſen Aufträge aus dem Auslande 
ſtatt, beſonders aus Rußland, Oſterreich-Ungarn 
und Schweden. 

Die Maſchinenfabrik C. Blum we & 
Sohn, A-G., Prinzenthal, Maſchinenfabrik für 
Sägegatter und Holzbearbeitungsmaſchinen, war 
ausreichend, und vorübergehend ſogar ſtark 
beſchäftigt. Die Konkurrenz iſt aber nach 
wie vor eine ſehr ſcharfe, und wirkt auf die 
Preisgeſtaltung bei Verkäufen dauernd un- 
günſtig. Dazu kommt eine fortſchreitende Ver- 
teuerung der Fabrikation durch die Löhne, 
Betriebsunkoſten, Erhöhungen der Steuer- und 
Verſicherungslaſten uſw., ohne daß dafür zur 
Zeit ein Ausgleich in den Verkaufspreiſen ge- 
funden werden konnte. 

Die Maſchinenfabrik Hermann Löh- 
nert, Aktiengeſellſchaft, Spezialfabrik für 


Kugelmühlen und andere Hartzerkleinerungs— 
maſchinen, konnte auf ein normales Gejchäfts- 
jahr zurückblicken. Allerdings waren Umſatz 
und Ausfuhr etwas geringer als im Vorjahr. 

Der Geſchäftsgang der Eiſenbahn-Signal⸗ 
bauanſtalt C. Fiebrandt & Co., G. m. b. 
H., wurde ungünſtig beeinflußt durch die große 
Einſchränkung der Mittel des preußiſchen Eifen- 
bahnetats für 1909 und hatte daher geringeren 
Umſatz bei geſunkenen Preiſen. 

Der Abſatz der Maſchinenfabrik der 
Bromberger Schleppſchiffahrt— 
A.-G. hat im Jahre 1909 gegen das Vorjahr 
erheblich nachgelaſſen, was wohl auf die 
neueren Geſetze betr. die Beſteuerung des 


Spiritus zurückzuführen iſt, da die Fabrik außer 
Schiffen und Schiffsmaſchinen uſw. in der Haupt⸗ 
ſache Maſchinen für Brennereien fabriziert. 


Fabrikation und Handel landwirtſchaftlicher 
Maſchinen. 

Im erſten Vierteljahr 1909 nahm das 
Geſchäft in Ackergeräten und beſonders Drill— 
maſchinen einen befriedigenden Verlauf. 

Die außergewöhnlich lange Trockenperiode 
im Frühjahr verurſachte dann jedoch bei der 
geſamten landwirtſchaftlichen Bevölkerung eine 
Depreſſion, welche beſonders der Majchinen- 
handel durch das beinahe völlige Stocken des 
Geſchäfts auf das empfindlichſte ſpürte. Erſt 
als kurz vor der Ernte Niederſchläge ein— 
ſetzten, hob ſich etwas das allgemeine Ver— 
trauen, und das Geſchäft kam in Gang. mmer: 
hin blieb der Handel in Erntegeräten bedeutend 
zurück hinter den Umſätzen der Vorjahre. Auch 
das Geſchäft in Dreſchmaſchinen war im Sin 
blick auf die abſolut ungenügende Strohernte 
durchaus unbefriedigend; dafür nahm nach der 
Ernte das Geſchäft in Drillmaſchinen, Häckſel⸗ 
maſchinen, Rübenſchneidern und Dämpfern 
einen lohnenden Umfang an. Ganz beſonders 
begehrt waren Kartoffelerntemaſchinen neueſter 
Konſtruktionen. 

Im großen und ganzen war es im ver— 
floſſenen Jahre nur durch intenſivſte Ausnutzung 
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einer umfangreichen Geſchäftsorganiſation und 
Reklame, ſowie durch Herausbringen vorteil- 
hafter und konkurrenzloſer Neukonſtruktionen 
möglich, den Umſatz auf der Höhe früherer 
Jahre zu erhalten. Dort, wo Firmen nicht mit 
Anſpannung und Ausnutzung aller modernſten 
Hilfsmittel operieren konnten, blieben die Ge— 
ſchäftsergebniſſe des letzten Jahres abſolut 
unbefriedigend, was aus allgemeinen Klagen 
der Geſchäftswelt zu entnehmen war. 

Die vorſtehenden Wahrnehmungen ſind 
gemacht worden in einem Betriebe, welcher 
ausſchließlich für das Geſchäft mit kleinen und 
mittleren landwirtſchaftlichen Betrieben zu— 
geſchnitten und organiſiert iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit muß mit Bedauern 
konſtatiert werden, daß der ungeſtörte und 
friedliche wirtſchaftliche Wettbewerb durch die 
nationalen Gegenſätze erſchwert wird. 

Schließlich iſt auf folgendes hinzuweiſen: 
Einen großen Teil beſtimmter landwirtſchaft⸗ 
licher Maſchinengattungen (Getreidereinigungs- 


maſchinen oder Putzmühlen, Rübenſchneider, 


Dreſchmaſchinen, Kartoffelquetſchen, Border 
ſchneider-Häckſelmaſchinen uſw.) ift man ge- 
nötigt, aus Süddeutſchland, und zwar aus 
Burgſolms a. d. Lahn, zu beziehen. Die weite 
Entfernung und die daraus reſultierende 
Frachtverteuerung erfordern äußerſte Aus— 
nutzung der Waggonverladungsmöglichkeiten 
Bis vor ca. 3⁄4 Jahren ſtellte die Bahn- 
verwaltung dem Lieferanten zur Ber 
ladung der durchweg leichten, aber 
viel Raum beanſpruchenden Ma- 
ſchinen ihre größten fogenann- 
ten 55-⸗Waggons zur Verfügung. Seit 
kurzem wird die Geſtellung dieſer Waggons 
verweigert, jo daß nur noch in Waggons nor- 
maler Größe verladen werden kann. Die 
hierdurch eintretende Frachtverteuerung be— 
trägt gegen früher ca. 10% und ſtellt den Bezug 
von der ſonſt außerordentlich leiſtungsfähigen 
Firma in Burgſolms überhaupt in Frage. 
Zu beantragen wäre, daß zum Bezug der 
angeführten leichten Maſchinengattungen mit 


Rückſicht erſtens auf die weite Entfernung, 


ſodann darauf, daß bei normalen 
Waggons mit den in Frage fom- 
menden leichten Maſchinengat⸗ 
tungen das Ladungsgewichtnicht 
entfernt ausgenutzt werden kann, 
wieder die Geſtellung der großen 55-Waggons 
zugelaſſen wird. 

Für den Handel mit landwirtſchaftlichen 
Maſchinen iſt das verfloſſene Berichtsjahr als 
nicht beſonders günſtig zu bezeichnen. 

Die erſten Monate, Januar bis März, 
brachten ſehr viele Aufträge in Pflügen und 
Säemaſchinen, ſowie überhaupt Bodenbearbei— 
tungsartikeln; aber als der ſtrenge Froſt nicht 
weichen wollte und dadurch die Beſtellung der 
Felder ſich ſehr verzögerte, da merkte man 


ſofort, daß der Landwirt mit ſeinen Aufträgen 


zurückhielt. Dazu kam ſpäter die anhaltende 
Dürre, ſo daß vor allem die Wieſen und Klee— 
felder kahl blieben. Die Folge hiervon war, 
daß die Nachfrage nach Grasmähern und 
Heuwendern uſw. aus hieſiger Gegend faſt 
ganz aufhörte, nur nach weniger hart be— 
troffenen Gegenden wurden größere Lie— 
ferungen ausgeführt. Ebenſo war das Ge— 
ſchäft in Hackgeräten und Maſchinen nicht 
beſonders gut. Auch in Erntemaſchinen wurden 
die Lagerbeſtände nicht geräumt; trotzdem die 
Nachfrage zeitweilig eine ſehr lebhafte war, 
hielten auf der anderen Seite die Beſitzer 
mit Neuanſchaffungen zurück, da die Ernte⸗ 
ausſichten nicht gut waren, weil beſonders 
das Stroh der Halmfrüchte zu kurz blieb. 
Sehr gut war das Pflug- und Säemaſchinen⸗ 
geſchäft im Herbſt. Auch wurden Geräte 
zur Kartoffel- und Rübenernte ſehr biel ver- 
langt, jo daß nicht alle Aufträge prompt er- 
ledigt werden konnten. Infolge der guten 
Herbſtwitterung haben ſich die Winterſaaten 
im allgemeinen gut entwickelt, ſo daß man wohl 
auf ein gutes Frühjahrsgeſchäft rechnen darf. 

Leider war auch in dieſem Jahre die große 
Preisſchleuderei von feiten der Proviſions⸗ 
agenten und kleineren Händler derart, daß 


namentlich bei weniger großen Beſitzern ein 
Geſchäft zu normalen Preiſen überhaupt nicht 
mehr zu erzielen war. Als weiter ſehr erſchwe— 
rend für den Handel kommt das lange, ſehr oft 
zinsfreie Ziel in Betracht, das dem kleinen Land- 
mann gewährt wird; darauf ift es auch zurück— 
zuführen, daß in dieſem Jahre diverſe kleine 
Händler in Zahlungsſchwierigkeiten geraten 
ſind, und der Groſſiſt die Verluſte zu 
tragen hat. 

Von anderer Seite wird berichtet: 

„Die erſten Monate des Jahres 1909 
litten noch beträchtlich an der allgemeinen 
Depreſſion, welche in den letzten Monaten des 
Vorjahres 1908 immer mehr an Umfang ge- 
wonnen hatte; erſt im April trat im Handel 
mit unſeren Fabrikaten, ſpeziell Drillmaſchinen, 
Kultivatoren, Pflügen uſw., etwas mehr Be— 
lebung ein, die aber in den Monaten Mai und 
Juni wieder nachließ. 

Dagegen geſtaltete ſich im Juli und ganz 
beſonders im Auguft und September der Ge- 
ſchäftsgang ausnahmsweiſe lebhaft, ſowohl in 
Lokomobilen und Dampfdreſchmaſchinen, als 
auch in größeren und kleineren Göpeldreſch⸗ 
garnituren, fo daß die Umſätze in dieſen Mr- 
naten die Umſätze in den früheren Jahren 
weſentlich übertrafen. 

Haupturſache hiervon waren die inzwiſchen 
eingetretenen günſtigeren Witterungsverhält⸗ 
nijfe, Regen und Wärme. 

Das Herbſtgeſchäft geſtaltete ſich weiter 
recht günſtig. Das Geſchäft in Drillmaſchinen 
zur Herbſtſaat war derartig lebhaft, daß wir 
trotz Aufbietung aller Kräfte nicht imſtande 
waren, alle Aufträge auszuführen, und 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl Beſtellungen 
mußte wegen zu kurzer Lieferungsfriſten zu— 
rückgewieſen werden. ; 

Auch in Roßwerken, kleinen Dreſch⸗ 
maſchinen, Rübenſchneidern uſw. war das Ge— 
ſchäft weiterhin lebhaft, ſo daß der diesjährige 
Geſamtumſatz nicht allzuſehr gegen den vor- 
jährigen Umſatz zurückſtehen wird.“ 


14 


Der Handel mit Molkereibedarfsartikeln 
geſtaltete ſich im laufenden Jahre im erſten 
Viertelſahr in derſelben langſamen Weiſe 
wie im Vorjahre, durch das ſo überaus ſpäte 
Frühjahr wurde er aber ſo ſchleppend und 
flau, wie er in den letzten 10 bis 15 Jahren 
noch nicht geweſen war. Durch das trockene 
Frühjahr, die ſpäte Ernte und die vollſtändige 
Mißernte in Futtergewächſen iſt auch heute 
die Nachfrage nach Bedarfsartikeln und Mol- 
kereimaſchinen eine minimale. Selbſt die 
großen Molkereien, die ein ſehr ausgedehntes 
Revier beherrſchen und einen großen gute 
ſituierten Lieferantenkreis haben, verarbeiten 
jetzt kaum die Hälfte der Milch, die ſie zu 
derſelben Zeit im Jahre 1908 verarbeitet haben. 
Größere Molkereien ſind in dieſem Jahre nicht 
entſtanden, eine Privatmolkerei ift in eine Ge- 
noſſenſchaft umgewandelt worden. Umbauten 
und Vergrößerungen von Molkereien ſind nicht 
vorgekommen, da bei dem geringen Milch- 
quantum jeder die Ausgaben ſcheut und wegen 
dieſes geringen Quantums auch Vergrößerungen 
nicht notwendig waren. Die Konkurrenz mit 
Raiffeiſen und der landwirtſchaftlichen Zentral- 
genoſſenſchaftskaſſe wird immer unerträglicher. 
Raiffeiſen hat jetzt die Molkereien, die er ein- 
gerichtet hat, verpflichtet, ihren ganzen Bedarf 
an Hilfsſtoffen nur von Raiffeiſen zu kaufen 
und ſchickt jetzt Reiſende herum, die jede Mole 
kerei beſuchen und gegen die alten Firmen, 
welche in dieſen Artikeln eingeführt ſind, 
Propaganda machen. 

Das engliſche Higgins Butterſalz führt 
ſich immer mehr ein, es wird jetzt auch von 
einzelnen Fleiſchern gekauft, die es wegen ſeiner 
großen Reinheit und ſeines hohen Gehaltes an 
Chlornatrium (98,5 %,) anderen Salzen vorziehen. 
Die Zahl der Molkereien wächſt zuſehends, 
welche dieſes Salz verbrauchen, da es der 
Butter einen reineren Geſchmack gibt und 
weniger Salz notwendig iſt. Der Umſatz des 
letzten Jahres iſt gegen denjenigen vor vier 
Jahren um das fünffache geſtiegen. 
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VI. Baugewerbe und Baubedarf, 


Baugewerbe. 

Gegen das Jahr 1908 machte ſich im Bau— 
gewerbe innerhalb des letzten Jahres eine nur 
unweſentliche Beſſerung der Lage bemerkbar. 
Die Konkurrenz bei Vergebung bedeutender 
Objekte war meiſtenteils eine ſo große und 
ſcharfe, daß die Behörden in mehreren Fällen 
die niedrigſten Offerten, ſelbſt wenn dieſelben 
von leiſtungsfähigen Firmen abgegeben waren, 
nicht berückſichtigt haben. 

Das am 21. Juni 1909 in Kraft getretene 
Geſetz zur Sicherung der Bauforderungen hat 
keinerlei Einfluß auf die Bautätigkeit ausgeübt, 
da Umgehungen der einzelnen Geſetzespunkte 
immer noch möglich ſind und dieſe Möglich— 
keiten auch ausgenutzt werden. Im hieſigen 
Bezirk kann man das verfloſſene Geſchäftsjahr, 
ſofern das Baugewerbe in Frage kommt, als 
ein mittelmäßiges bezeichnen. Wie auch in 
zahlreichen anderen Bezirken, ſo übte auch hier 
die bis zur Jahresmitte andauernde Unficher- 
heit in der Reichsfinanzreform und ſpäter die 
Reform, ſelbſt wenn man ſie wirklich als eine 
ſolche bezeichnen will, ihren ungünſtigen Ein- 
fluß auf unternehmungsluſtige Bauherren aus. 
Wenn hin und wieder eine rege Bautätigkeit 
entwickelt wurde, jo war vielfach das bevor- 
ſtehende Ablaufen der Bauhandwerkertarife 
die Urſache, geplante Bauten noch vor der 
Kriſe fertigzuſtellen. 

Die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter 
wurde gegen das Vorjahr noch bedeutend 
erſchwert, dagegen iſt in der Erledigung der 
Abſchlagszahlungen mit geringen Ausnahmen 
wiederum eine Beſſerung zu verzeichnen. 

In der Handhabung der Submiſſionen ſind 
die bereits früher angeführten Mißſtände be- 
ſtehen geblieben. Die Zeit zwiſchen Ausſchrei⸗ 
bung und Verdingungstermin ift zu kurz, baz 
gegen die Zuſchlagsfriſt eine zu ausgedehnte. 
Als eine Neuheit in der Verabfolgung der 
Verdingungsunterlagen iſt zu bezeichnen, daß 
eine Behörde in der öffentlichen Ausſchreibung 
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erſtere zu einem ziemlich hohen Preiſe anbietet. 
Auf Anfordern erhielt der betreffende Unter- 
nehmer dann nur ein Verzeichnis der Maſſen, 
es wird ihm aber gleichzeitig auch ein Text der 
einzelnen Poſitionen zu einem ebenfalls ſehr 
hohen Preiſe angeboten, ſo daß zum Beiſpiel 
für einen einfachen Schulbau die Verdingungs—⸗ 
unterlagen ohne Zeichnungen ca. 15 A 
koſten. 

Dieſe Willkür in der Abgabe von Were 
dingungsunterlagen wird ſehr mißfällig be- 
urteilt und es bedarf hierin einheitlicher Ver- 
Idien bei allen Behörden. 

Dem Bedarf an geeigneten Arbeitskräften 
ſtand zu jeder Zeit ein genügendes Angebot 
gegenüber: 


Beton- und Tiefbau. 


Das im vorigen Berichte über die Tiefbau- 
brancheGeſagte trifft auch im weſentlichen für das 
abgelaufene Jahr 1909 zu. Die Verhältniſſe haben 
jich inzwiſchen nicht gebeſſert, die Bautätigkeit ift 
als eine rege nicht zu bezeichnen. Für jede zu 
vergebende Arbeit werden von einer ſehr großen 
Anzahl Firmen Angebote bei ſtarker Unter- 
bietung eingereicht. Faſt ausnahmslos werden 
von der Behörde nur die billigſten Angebote 
berückſichtigt. Den ſoliden Baufirmen iſt es 
daher faſt unmöglich, Arbeiten mit ange- 
meſſenen Preiſen zu übernehmen. 

Im Beton- und Brückenbau, in Fun- 
dierungen, Kanaliſation uſw. war die Bau— 
tätigkeit der Behörden lebhaft, die Beſchäf⸗ 
tigung daher ziemlich umfangreich, allerdings 
immer noch nicht fo groß, um eine ob: 
nende Beſchäftigung aller Betriebe zu er- 
möglichen. Arbeitermangel war nicht ſo 
fühlbar wie 1908, die Löhne aber erfuhren 
eine weitere Steigerung. Die Preiſe für Zement 
waren etwas geringer als im Jahre vorher, 
doch werden Steine (Findlinge), die bei Be- 
tonarbeiten Verwendung finden, ſtändig ſeltener 
und teurer. Es wäre erwünſcht, wenn die 
Eiſenbahnverwaltung durch angemeſſene Herab⸗ 
ſetzung der Frachtſätze es ermöglichte, Stein⸗ 


material nach ſteinarmen Gegenden aus größerer 
Ferne zu beziehen. 

Leider war es der großen Konkurrenz 
halber nicht möglich, die infolge Steigerung der 
Löhne und der Preiſe für Steinmaterial er- 
forderliche Erhöhung der Preiſe für gutes Fa- 
brikat zu erzielen. 

Dies zeigte ſich namentlich auch bei den 
Submiſſionsergebniſſen, aus denen hervorging, 
daß die Preiſe ſehr gedrückt waren, ſo daß von 
einem nennenswerten Verdienſt nicht die Rede 
ſein konnte. 

Allerdings muß zugegeben werden, daß 
Eiſenbetonfirmen, namentlich Schleſiſche, die 
hier Filialbureaus haben, im allgemeinen gut 
beſchäftigt waren; ſie werden auch, weil 
ebenſo leiſtungsfähig wie die weſtdeutſchen, 
jedenfalls das Feld behaupten. 

Trotz aller Bemühungen des über ganz 
Deutſchland verbreiteten Deutſchen Beton-Ver⸗ 
eins, deſſen Arbeiten tatkräftig von den Mi- 
niſterien unterſtützt und gefördert werden, ſind 
viele Behörden noch nicht zu der Überzeugung 
gekommen, daß für alle Tiefbauarbeiten Unter- 
nehmer wie auch Material erſtklaſſig fein 
müſſen. Auch im Jahre 1909 ſind zahlreiche Fälle 
bekannt geworden, in denen Städte durch Ver⸗ 
gebung von Kanaliſationsarbeiten an nicht qez 
nügend leiſtungsfähige Firmen nur durch Ver⸗ 
wendung minderwertigen Materials erheblichen 
Schaden erlitten haben. 

Zu klagen iſt auch immer noch darüber, 
daß Staats⸗ wie Kommunalbehörden geringer 
Preisunterſchiede wegen große Arbeiten nach 
dem Weſten vergeben. Die Beſtrebungen, in 
dieſer Hinſicht Abhilfe zu ſchaffen, haben 
bisher nur wenig Früchte getragen. Das 
Mißtrauen, welches bei den Behörden immer 
noch gegen unſere Kunſtſtein⸗ und Bement- 
waren⸗Induſtrie vorherrſcht, wird hoffentlich 
die im Jahre 1911 in Poſen ſtattfindende Ge- 
werbeausſtellung beſeitigen. 

Ziegelfabrikation. 

Der langandauernde Winter 1908/09 ver- 

zögerte den diesjährigen Betriebsbeginn um 


reichlich zwei Wochen und erſchwerte den Bee 
trieb noch auf lange Zeit dadurch, daß das aus- 
geſetzte Rohmaterial den Froſt feſthielt; ſo 
zeigten fich ſelbſt im Juli / Auguſt noch Gis- 
ſtücke bei der Verarbeitung des Tones zu 
Steinen. 

Als Folge dieſer Witterungseinflüſſe ergab 
ſich eine Verminderung der erzeugten Mengen 
von Steinen. 

Von männlichen Arbeitskräften war zwar 
nicht reichlich, aber genügend Angebot vor— 
handen, darunter indes viele Gelegenheits— 
arbeiter, die für ſtändige Arbeit nicht gut brauch— 
bar ſind. Weibliche Arbeitskräfte ſind vielfach 
knapp geweſen. 

Die für den Ziegeleibetrieb erforderlichen 
Kohlenſorten haben den bisherigen hohen Preis- 
Domp behalten, obgleich anſcheinend die Muf- 
nahmefähigkeit des Konſums für dieſe Sorten 
nachgelaſſen hat; die Ablader hatten es mit 
den Verladungen ſehr dringend. 

Der Abſatz von Mauerſteinen war im 
Frühjahr recht rege und dürfte die vorhan- 
denen Beſtände geräumt haben; die Preiſe 
zogen im Frühjahr etwas an. 

Durch den ſpäteren Betriebsbeginn kam 
die neue Erzeugung auch ſpäter an den Markt, 
was bei der Preisgeſtaltung von einigem Ein⸗ 
fluß war. 

Im Laufe des Sommers geſtaltete ſich 
der Verkauf ſchleppend, wurde aber zum Herbſt 
etwas lebhafter. Die Preisbildung zeigte rück— 
läufige Richtung und es wurden Verkäufe 
getätigt, die einen Nutzen kaum übrig laſſen 
können. 

Nicht ohne Einwirkung auf Abſatz und 
Preis war die zu beobachtende Verwendung 


von Kallſandſteinen. 


Auch der Verſand von Mauerſteinen nach 
auswärts war in dieſem Jahre geringer, als 
im vorangegangenen. Die Ablieferungen für 
die Herbſtbauten find dadurch mehrfach ver- 
zögert worden, daß die Beſchaffung der Bau- 
konſenſe lange Zeit erfordert. Urſache dieſer 
Zeitverluſte ſoll nach behördlicher Angabe un⸗ 


genügende Bearbeitung der Bauprojekte durch 
die Architekten, insbeſondere unzureichende Be— 
achtung der Baupolizei-Vorſchriften ſein, die 
in zu häufigen Fällen Baudispenſe des Re- 
gierungspräſidenten erfordern; von anderer 
Seite wird über den langwierigen Geſchäfts— 
gang bei Baugeſuchen geklagt. 

Jedenfalls entſteht hieraus bei den Stein- 
ablieferungen ein unangenehmer Zeitverluſt. 

Für die zum Jahresſchluſſe verbleibenden 
Beſtände an Mauerſteinen dürfte zum Frühjahr 
reger Begehr fein, ſofern die allgemeinen wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe und insbeſondere der 
Geldmarkt die Ausführung der in Ausſicht 
ſtehenden Bauten nicht hindert. 

Eine Ziegelei aus Hohenſalza berichtet: 

Die allgemeine Lage des Geſchäfts im 
Jahre 1909 zeigte ein wenig verändertes Bild. 
Die Bautätigkeit unſerer Stadt ſelbſt liegt völlig 
danieder und man iſt gezwungen, mit ſehr 
billigen Preisanboten an die im Kreiſe Hohen— 
ſalza in Aufteilung befindlichen Anſiedelungs— 
güter heranzutreten. Abgeſehen von den von 
der Stadt ausgeführten zwei Schulbauten und 
von einigen Erweiterungen auf größeren (ü 
tern war an Private recht wenig Abſatz in 
Mauerſteinen; hierdurch waren die Preiſe 
ziemlich gedrückt. Diejenigen Ziegeleien, die 
ein Anſchlußgleis haben, haben bei billigem 
Angebot ihr Abſatzgebiet auf eine weitere Um— 
gegend erſtrecken können. In Drainageröhren 
war in dieſem Jahre die Nachfrage lebhafter, 
da auf den nicht drainierten Gütern durch das 
naſſe Frühjahr bei den Winterſaaten große 
Waſſerſchäden entſtanden; die Frühjahrs- 
beſtellung verſpätete ſich. Mehrere Beſitzer er- 
gänzen daher die Drainierung ihrer Güter, 
worauf die lebhaftere Nachfrage zurückzu⸗ 
führen iſt; die Preiſe der Drainageröhren waren 
normale. Für den Kreis Hohenſalza und die 
anliegenden Kreiſe dürften ſich die Ausſichten 
vor der Hand wenig beſſern, da das Abſatz— 
gebiet an Ziegeln durch die Fabrikation von 
Kalk- und Zementſteinen verkleinert und die 
Preiſe für die Folge eine Erhöhung wohl 


nicht erfahren werden. Die wirtſchaftlichen 
Intereſſen der Ziegeleien wären unter fol- 
genden Gejfchtspunfte zu fördern: „Es müßte 
unſeren Ziegeleien ermöglicht ſein, das Abſatz⸗ 
gebiet nach Möglichkeit zu erweitern. Das 
Haupthindernis an einer Erweiterung ſind die 
zu hohen Frachtſätze unſerer Eiſenbahn. Es 
wäre für die Ziegeleiinduftrie von unſchätzbarem 
Werte, wenn eine Verbilligung der Frachtſätze 
für Ziegelſteine eintreten würde. Dadurch 
würde ſich das Abſatzgebiet erweitern und 
Produzenten und Konſumenten hätten ihren 
Nutzen davon. Die Baukoſten würden ſich ver— 
billigen was eine Anregung zu bauen zur 
Folge haben und ſo auch der Induſtrie einen 
Nutzen bringen und einem Aufblühen beſonders 
ländlicher Ortſchaften von Vorteil ſein würde. 

Der Ziegeltransport ift für uns Ziegelei- 
beſitzer ein ganz bedeutender Faktor. Der 
Ziegelſtein, unſer Produkt, hat ein ſchweres 
Gewicht, das zu dem Preiſe in gar keinem 
Verhältnis ſteht. In einen 10 000 Kilo⸗ 
gramm⸗Waggon können 3000 Ziegel ver- 
laden werden. Drei Tauſend Ziegel koſten 
70—75 Mark. Auf einer 20 Kilometerſtrecke 
koſtet ein mit 3000 Ziegel beladener 10 000 
Kilogramm-Waggon 11 Mark. Da eine ganze 
Waggonladung, die nur 3000 Ziegel faſſen 
kann, nur einen Wert von 70—75 Mark hat, 
ſo verteuert ſich die Ware bei einem Transport 
von 100 Kilometern um die Hälfte des Biegel- 
wertes, ſo daß dadurch 3000 Stück Ziegel nicht 
ca. 70—75 Mark, ſondern 110—115 Mark 
koſten würden. Das Abſatzgebiet von Ziegeln 
it durch die hohen Frachtſätze auf nur 15—20 
Kilometer im Umkreiſe beſchränkt. Dieſe Trans- 
portunkoſten trägt der Ziegeleibeſitzer, der ein 
Anſchlußgleis hat. Um wieviel erhöhen ſich 


aber die Transportkoſten der Ziegeleien, die 
kein Anſchlußgleis haben? Sie ſind angewieſen 
auf die Gnade der Fuhrleute und müſſen für 
den Transport bis zur Bahn erhebliches Fuhr⸗ 
lohn zahlen. Durch die Teuerung an Futter⸗ 
mitteln und Arbeitskräften iſt das Fuhrlohn 
geſtiegen. Eine Beſſerung der wirtſchaftlichen 


Lage unſerer Ziegelinduſtrie wird eintreten, 
wenn die Frachtſätze für Ziegel ermäßigt 
werden. 

Der Umſatz in Kalkſandmauerſteinen war 
etwas größer als im Vorjahre. Die Preiſe der 
Rohmaterialien dagegen waren weiter geſtiegen, 
während die Verkaufspreiſe gefallen waren. 
Die Bautätigkeit fing in letzter Zeit an reger 
zu werden und trug dazu bei, daß der Umſatz 
größer wurde. 


Dachpappenfabrikation. 

Das letzte Jahr war für die Dachpappen⸗ 
fabrifen, welche bis zum 1. Oktober fat 
telliert waren, durchaus nicht günſtig, weil jo- 
wohl die zahlreichen Außenſeiter als auch neu 
entſtandene Fabriken die Abſatzmöglichkeit in 
Dachpappen ungünſtig beeinflußten. Es mußte 
aus dieſem Grunde der größte Teil der Pro- 
duktion zu billigen Kampfpreiſen verkauft 
werden, ſoweit nicht durch die Konkurrenz die 
Verkäufe ſchon vorher getätigt waren. Die 
Kartellierung der Dachpappenfabriken hat ſich 
demnach durchaus nicht bewährt. 

Nachdem das Kartell am 1. Oktober 1909 
aufgelöſt war, gingen die Verkaufspreiſe dann 
ganz erheblich herunter. Gleichzeitig trat aber 
eine größere Kaufluſt ſeitens der Händler und 
Konſumenten hervor, da vordem zu den höheren 
Kartellpreiſen nur immer der notwendigſte 
Bedarf gekauft wurde. Es entwickelte ſich 
darauf im Herbſt, unterſtützt durch die rege 
Bautätigkeit, ein lebhaftes Geſchäft, wenn auch 
die Verkaufspreiſe nur einen geringen Nutzen 
brachten. 

Die milde Witterung ermöglichte es, daß 
die im Herbſt begonnenen Bauten gut weiter- 
geführt werden konnten. 

Die Herſtellungskoſten für Dachpappe 
haben ſich im Berichtsjahre günſtiger geſtaltet, 
da ſowohl Rohpappe als auch Teer billiger zu 
beſchaffen war. 

Die Ausſichten für das kommende Jahr 
ſind nicht ungünſtig, da der Bedarf erheblich 
größer geworden iſt. Der jetzt wieder mögliche 
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freie Wettbewerb hat bewirkt, daß jetzt jede 
Fabrik ihre Verkäufe in ihrem natürlichen Ab⸗ 
ſatzgebiet ſuchen muß, ſo daß auch bei billigeren 
Verkaufspreiſen immerhin noch ein beſcheidener 
Nutzen erzielt werden kann. 

In gleicher Weiſe wird die Geſchäftslage 
der Branche im folgenden Berichte beurteilt, 
der die Verhältniſſe während der Kartellierung 
eingehender beleuchtet: 

„Der Verbrauch an Dachpappe war in der 
Bauſaiſon 1909 größer als im vorhergegangenen 
Jahre. Die Verkaufspreiſe dieſes Fabrikats 
waren zum größeren Teile um ca. 25 bis 35 % 
höhere; auch der Brutto verdienſt war dem- 
gemäß höher, während die Rohmaterialien 
eher etwas billiger waren. Trotzdem hatten 
viele Fabrikanten keinen Anteil an dem Abſatz 
und ſelbſt bei weniger Abſatz nicht den er— 
warteten Überſchuß. Schuld daran waren 
folgende näher erklärten Mißſtände. 

Alle in Betracht kommenden Dachpappene 
fabrikanten in den Provinzen Poſen und 
Schleſien waren ſeit dem 1. Januar 1909 zu 
einer eingetragenen Genoſſenſchaft m. b. H. 
mit dem Sitze in Berlin zuſammengeſchloſſen 
und durch ihre Satzungen an feſte und unnatür⸗ 
lich hohe Verkaufspreiſe für ihre Fabrikate 
gebunden. Für jeden Fabrikanten war ein Kor- 
tingent feſtgelegt. 

Die Fabrikanten in Oft- und Weſtpreußen 
hatten eine loſe Preiskonvention, aber größere 
Firmen als Außenſeiter. 

Mitteldeutſchland einſchl. Brandenburg und 
Pommern dagegen, die bereits eine feſte Ver⸗ 
einigung hatten, löſten dieſe am 1. Januar 
1909 auf, alſo am ſelben Tage, an dem das oben 
erwähnte neue Kartell aufging. Die Außenſeiter 
waren in der Lage, ſich die Abnehmer durch 
Unterbietungen auszuſuchen, wovon fie ezgie= 
bigſten Gebrauch machten. Eine Konkurrenz 
durch die Kartellmitglieder war nicht möglich, 
weil keine ſchriftlichen Offerten, ſondern durch 
Reiſende feſte Abſchlüſſe gemacht wurden. Was 
für das Kartell übrig blieb, waren oft nicht fol- 
vente Abnehmer, denen doch geliefert wurde, weil 
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man ſich jagte, geht nur die Hälfte des Rech— 
nungsbetrages ein, jo ift wenigſtens nichts ver- 


loren; aber oft ging nichts ein. So haben 
alſo die hier kartellierten Fabriken für die Außen⸗ 
ſeiter die Leiter gehalten und waren ſo gezwun— 
gen, ſeit dem 1. Oktober 1909 in Liquidation zu 
treten, deren Ende auch noch nicht abzuſehen 
ift, da Klagen unter den Mitgliedern unaus⸗ 
bleiblich ſcheinen. 


Auch die Behörden unterſtützen einzelne 
Berliner reſp. Hamburger Fabrikanten, indem 
ſie deren Fabrikate, wie Ruberoid uſw., den 
Bauunternehmern direkt als Bedachungs— 
material zur Verwendung in unſeren Pro— 
vinzen vorſchreiben. Sie erwecken dadurch 
den Anſchein, als wenn dies etwas beſonders 
Gutes wäre und ſchaffen ſolcher Firma ein 
Renommee, das ſich trotz der doppelt 
ſo hohen Preiſe, wie für beſte Dachpappe, 
einen müheloſen guten Abſatz bei uns 
ſchafft. Dabei iſt der Haupt- und Grundſtoff 
nichts anderes als „rohe Dachpappe“, 
während die Imprägnierung lediglich von 
Aſphaltmaſſe abweicht, wobei durchaus nicht 
erwieſen iſt, daß dieſe ebenſogut oder gar beſſer 
als Asphaltmaſſe iſt. 

Seit dem 1. Oktober 1909 wurden nun 
die Abſchlüſſe für das nächſte Jahr 1910 zu 
freien Preiſen gemacht. Jeder bietet ſeine 
Fabrikate, ſo billig und ſo gut es ihm irgend 
möglich iſt, an; dadurch iſt eine normale und 
gerechte Verteilung geſchaffen, wenn auch der 
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zwei Jahren in Erſcheinung tritt; jedenfalls 
kommen wir aber auf dieſem Wege zu ge— 
ſünderen Verhältniſſen.“ 

Schließlich ſei noch folgender Außerung 
zu dem oben mehrmals erwähnten Kartell 
Raum gegeben: 

Die zur Geſundung der Branche ins Leben 
getretene Konvention fand von Anfang an in 
ihren eigenen Reihen erbitterte Gegner, welche 
ihren früheren Umſatz — teils infolge der all- 
gemeinen Depreſſion im Baugewerbe, teils 


durch außenſeitige Konkurrenz — mehr und 
mehr dahinſchwinden ſahen und ihr Heil nur 
in der früher von ihnen geübten Praxis der 
Preisdrückerei und des Verſchleuderns ihrer 
Ware ſahen. Es gelang dieſen Firmen, am 
1. Oktober 1909 die Konvention zu ſprengen, 
welche bei längerer Dauer und bei größerer 
Loyalität einiger Mitglieder ſegensreich ge— 
wirkt haben würde. 

Gegen Ende des Jahres ſahen wir eine 
völlige Deroute in der Branche, da die Kunden 
überlaufen werden und die von ihnen den 
Fabrikanten gegenüber genannten angeblichen 
anderweitigen Offerten immer noch zu Preis— 
abbröckelungen führen. Man hält eben bei 
der wilden Jagd nach Abſchlüſſen jeden Preis 
für möglich. 


Ralf- und Zementhandel. 

Während im Jahre 1908 der Umſatz in 
Kalk und Zement zurückging, hob ſich das 
Geſchäft im Jahre 1909 wieder, ſo daß ſämtliche 
Kalk- und Zementwerke ſehr gut beſchäftigt 
waren. 

Im Zementhandel iſt inzwiſchen ein großer 
Preiskampf unter den Schleſiſchen Fabriken 
dadurch hervorgerufen worden, daß die neu— 
entſtandenen Fabriken eine Einigung mit der 
alten Verkaufsſtelle nicht erzielen konnten und 
demzufolge durch vorgenommene bedeutende 
Preisreduktionen das Geſchäft außerordentlich 
drückten. Hierunter litten ſelbſtverſtändlich nicht 
nur die Fabriken, ſondern es litt in ebenſo 
fühlbarer Weiſe der Zwiſchenhandel, dem die 
Fabriken nur einen ganz beſcheidenen Nutzen 
ließen. Das ſtändige Fallen der Zementpreiſe 
hat ſelbſtverſtändlich viele Intereſſenten, die ſich 
die billigen Preiſe zunutze machen wollten, 
veranlaßt, zu bauen. 

Die Kaſſaeingänge erfolgten jedoch nach 
wie vor ſchleppend, ſo daß trotz des geſteigerten 
Umſatzes und des lebhaften Geſchäftes für den 
Kalk- und Zementhandel von einem nur 
einigermaßen befriedigenden Nutzen nicht die 
Rede ſein kann. 
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Zementwaren- und Kunſtſteinfabrikation. 

Die Zementwarenfabrikation hat ſich im 
ganzen gut entwickelt. Es werden Bement- 
warenfabrikate bedeutend mehr als Erſatz für 
Granit und Tonſteine verwandt. Namentlich 
für Dachbedeckungen ſowie Flurbeläge, Treppen, 
auch Rohrleitungen, werden gut gearbeitete 
Waren in Anbetracht des billigen Preiſes 
anderen Materialien vorgezogen. 

Die Victor Großſchen Eiſenbahnüberfahrt— 
Formſteine aus Zementgranit werden für die 
Preußiſch-Heſſiſchen Eiſenbahnen von Schneide— 
mühl aus über das ganze Reich geliefert, von 
Tag zu Tag laufen immer größere Nachbe— 
ſtellungen ein. 


VII. Zederhandel und Leder- 
induſtrie. 


Der Lederhandel hatte in dieſem Jahre 
gegen widrige Umſtände anzukämpfen. Der 
ſchon im vorigen Jahre fühlbar gewordene 
Auffchlag der Preiſe hat in dieſem Jahre 
rapide Fortſchritte gemacht. Die Preiſe ſind 
in verſchiedenen Lederſorten derartig hoch 
geworden, wie ſie ſeit vielen Jahren nicht 
geweſen ſind. Für den Lederhandel iſt Sohl— 
leder der Hauptartikel, und dieſer iſt gegen 
voriges Jahr, in dem auch ſchon ein Aufſchlag 
eingetreten war, 20—30% teurer geworden. 
Aber auch Fahlleder, Kipſe, und die feineren 
Leder, Box Calf, Chevreaux uſw. ſind im 
Preiſe 15—20% geſtiegen. Nicht genug damit, 
auch der Ausfall in der Qualität iſt ſchlechter 
als früher. Auf der einen Seite iſt nun ein hoher 
Preisſtand, und auf der anderen ein miſerabler 
Geſchäftsgang zu verzeichnen. Der Flickſchuh⸗ 
macher hat allenfalls Beſchäftigung, doch deſſen 
Lederbedarf ſpricht nicht mit, aber der größere 
Schuhmacher, der neue Sachen herſtellt, kann 
jen Produkt nicht los werden. Schon in nor- 
malen Zeiten iſt es bei ihm zum Sparen nicht 
eingerichtet, aber in der gegenwärtigen iſt es 
zum Erbarmen. — Wer iſt der Leidtragende? 
Der Lederhändler. — 


Vor dem Rätſel der ſtark geſtiegenen 
Preiſe bei ſchlechtem Geſchäftsgang ſtehen 
alle, die mit Leder zu tun haben und dies iſt 
nicht nur in unſerem Bezirk, wo Landwirtſchaft 
vorherrſcht, der Fall, ſondern vor demſelben 
Rätſel ſtehen die Lederintereſſenten auch in 
Gegenden, wo die Induſtrie überwiegt. — 
Seit etwa Anfang November iſt eine Stag— 
nation der Preiſe eingetreten. — 

Das Treibriemengeſchäft war in ver- 
gangenem Jahre gegen ſonſt bedeutend leb— 
hafter, trotzdem die Landwirtſchaft mit An— 
ſchaffung neuer Riemen ſehr zurückhielt. Der 
Umſatz war durch die eingetretenen höheren 
Lederpreiſe auch höher als ſonſt. Die Leder— 
preiſe blieben im ganzen Jahr nach oben an— 
haltend feſt und es iſt keine Ausſicht vorhanden, 
daß dieſe ſo bald bedeutend heruntergehen 
werden. Der Rohledermarkt iſt ſeit langer 
Zeit ſehr feft, jo daß die Lederfabriken ihre 
fertigen Produkte auch nur mit anhaltend 
höheren Preiſen abzugeben haben. 

Lederfabrikation. Die hohen Rohpreiſe, wel- 
che wir ſchon zu Anfang des Jahres hatten, haben 
durch die Spekulation Nordamerikas eine weitere 
und zwar ganz bedeutende Steigerung erfahren. 
In der Erwartung, daß der Eingangszoll auf 
rohe Häute in Wegfall kommen würde, hatten 
die Nordamerikaner enorme Poſten Rohware 
zuſammengekauft und dadurch die Rohpreiſe 
fortwährend in die Höhe getrieben. Erſt nach 
der Zollaufhebung haben die Nordamerikaner 
die Ware hereingenommen und nun glaubte 
man, daß ſich dieſelben nunmehr im Einkauf 
zurückhalten würden. Dieſer Fall iſt jedoch nicht 
eingetreten, vielmehr haben die Nordameri— 
kaner alle nur irgend erreichbare Rohware weg— 
gekauft und für viele Sorten Preiſe angelegt, 
wie man ſie vorher noch nicht gekannt hatte. 
Hierdurch war eine Knappheit in roher Ware 
entſtanden und wurden die deutſchen, wie 
auch alle übrigen Lederfabrikanten gezwungen, 
entweder die enorm hochgetriebenen Rohpreiſe 
ebenfalls zu bewilligen oder den Betrieb ein— 
zuſtellen. Vorläufig dürfte ein Rückſchlag wohl 


noch nicht eintreten, da die Nordamerikaner — 
wenigſtens ſoweit es Wildhäute betrifft — die 
Schlachtungen auf diverſe Monate voraus 
gekauft haben. Nach allem muß das Geſchäft 
in Amerika ſehr gut gehen, während in Europa, 
ſpeziell in Deutſchland, das Gegenteil der Fall 
iſt. Aus dieſem Grunde ſind auch keine an— 
gemeſſenen Garlederpreiſe zu erzielen und iſt 
das Geſchäft ein ſehr gequältes. Zum Teil 
liegt dies auch daran, daß wir gar kein Konſum— 
wetter haben. Der Herbſt war bisher außer— 
ordentlich trocken, wodurch der Verbrauch in 
Schuhwaren erheblich zurückgegangen iſt. Die 
Verteuerung aller Lebensmittel, wie auch der 
zurückgegangene Arbeitsverdienſt der großen 
Maſſen wirken ebenfalls lähmend auf das Ge— 
ſchäft. Die hohen Rohpreiſe ſind nur durch den 
Einkauf Amerikas verurſacht, die Geſchäfts— 
lage in Deutſchland bietet nicht die geringſte 
Veranlaſſung dazu. Würde Amerika die Preiſe 
nicht hochgetrieben haben, jo hätten wir nor- 
male Zeiten. Da Amerika den Weltmarkt 
aber vollſtändig beherrſcht, jo kann ebenſo über 
Nacht, wenn es den Nordamerikanern gerade 
ſo gefällt und es denſelben beſſer paßt, ein 
Rückſchlag eintreten und der großen Hauſſe 
eine plötzliche Baiſſe folgen. Bei den unver- 
meidlich großen Beſtänden, die der Gerberei— 
betrieb erfordert, würde dies zu enormen Ver— 
luſten führen. 

Die Ausſichten für die Zukunft ſind ſomit 
recht trübe, denn bei dem ſchlechten Geſchäfts— 
gang laſſen fich trotz aller Anſtrengungen ange- 
meſſene Preiſe nicht erzielen; dabei bleibt das 
große Riſiko eines eventl. Rückganges. In den 
meiſten Lederfabriken wird deshalb ſchon längere 
Zeit ſchwächer gearbeitet, einesfalls um über 
die ungewiſſe Zeit leichter hinwegzukommen, 
andererſeits, weil der geringe Abſatz dies er— 
fordert. Sollte ſich das Geſchäft nicht bald 
beleben, ſo werden weitere Arbeitszeitverkür— 
zungen und Arbeiterentlaſſungen unvermeid— 
lich ſein. 

Um die Lederfabrikation in ihrer ſchwierigen 
Lage zu unterſtützen, müßte deshalb der Zoll 


für die ausländiſchen Gerbſtoffe, die für die 
deutſchen Gerber unentbehrlich ſind, in Weg— 
fall kommen. 

Schuhfabrikation. Das Geſchäft zeigte 
uns in dem letzten Jahre ein dauernd 
unruhiges Bild. Die Preiſe der rohen 
Häute gingen während dieſes ganzen Zeit— 
raumes ſprungweiſe in die Höhe und nahmen 
zuletzt einen Stand an, wie man ihn 
ſo hoch ſeit Jahren nicht geſehen hat. Es 
dürfte dieſe Erſcheinung vorwiegend auf Ein- 
flüſſe von Amerika zurückzuführen ſein, da 
dieſes in Europa als Käufer auftrat und die 
Vorräte an Häuten ſchlank aus dem Markt 
nahm. Hand in Hand hiermit ging die Auf- 
wärtsbewegung der Preiſe für die gegerbten 
Leder, die ſchließlich eine ungewöhnlich hohe 
Ziffer gezeitigt haben, und trotzdem hat dieſe 
Tendenz ihr Ende noch nicht erreicht. 

Auf das Geſchäft in der Schuhbranche wirkt 
dies Vorkommnis drückend und hemmend ein. 
Die Schuhhändler ſträuben ſich, die Mehr- 
forderungen der Fabrikanten zu bewilligen, 
verhalten ſich bei der Erteilung ihrer Aufträge 
zurückhaltend und abwartend, und können dies 
um ſo leichter, da das Sommergeſchäft kein 
lebhaftes war und ſie über große Lagerbeſtände 
verfügen. Sie werden ſich aber mit der Zeit 
der allgemeinen Marktlage doch fügen müſſen, 
beſonders wenn der Herbſtbedarf eintritt und 
die Vorräte ſich lichten werden. 

Die Pantoffel- und Filzſchuhfabrikation 
nahm eine zufriedenſtellende Weiterentwicke⸗ 
lung. Zwar hielt die Beſſerung, die ſich in 
der Geſchäftslage bereits im Herbſt 1908 deut- 
lich bemerkbar machte, den darauf folgenden 
langen und ſtrengen Winter über nicht durch. 
Der Umſatz hob ſich dann aber gleich zum Früh⸗ 
jahr wieder und ſtieg im Sommer in erfreu- 
licher Weiſe weiter, da anhaltend ſchönes 
trockenes Wetter dem Abſatz der Fabrikate be⸗ 
ſonders förderlich iſt. Unter gleichen Vor⸗ 
ausſetzungen entwickelte ſich das Geſchäft nach 
der Ernte und beſonders im Herbſt günſtig, 
und ſo geſtalteten ſich ſowohl die Reſultate des 
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Jahres 1909, als auch die Ausſichten für die 
nächſte Zukunft noch beſſer als im Herbſt 1908. 
Beim Bezuge der Rohſtoffe mußten durch- 
weg höhere Preiſe angelegt werden; dies gilt 
namentlich auch für Leder, das bei der ge— 
ſpannten Lage des Ledermarktes ſchwierig 
heranzuſchaffen war. Demgemäß ſteigerten 
ſich, da die Arbeitslöhne ebenfalls höhere 
wurden, auch merklich die Koſten für die 
Fertigfabrikate. Infolge der guten Nachfrage 
ließen ſich etwas beſſere Preiſe für dieſelben 
doch noch durchſetzen. 


VIII. Weiß⸗, Manufaktur⸗ und 
Alodewaren. 


Das Manufakturwarengeſchäft war wäh- 
rend des ganzen Jahres ein ſehr ungünſtiges. 
Auf einen ſchlechten, verregneten Sommer 
folgte ein ſchöner, ſonniger Herbſt, der für das 
Zwiſchen-Saiſongeſchäft nicht ſonderlich günſtig 
war. Obgleich man nun auf ein beſſeres 
Wintergeſchäft infolge guter Ernte rechnete, 
hat ſich dieſe Erwartung gar nicht beſtätigt. Die 
enorm geſtiegenen Preiſe für Lebensmittel 
tragen dazu bei, daß die Kaufluſt eine ſo geringe 
geworden iſt. 

Für den Modewarenhandel und die 
Konfektion war das Jahr 1909 gleichfalls kein 
günſtiges. 


Das Geſchäft in Sommer⸗Kleiderſtoffen 


und Konfektion war des verregneten Sommers 
wegen ebenfalls flau und es ſind große Läger 
übrig geblieben. Ebenſo hat der Verkauf für 
den Winter durch das ſchöne Herbſtwetter erſt 
ſpät eingeſetzt, ſo daß im September und 
Oktober ziemlich bedeutende Ausfälle an Ein⸗ 
nahmen zu verzeichnen waren. 


IX. Papierverarbeitung. 


Buchdruckerei. 


Die Geſchäftslage im Buchdruckgewerbe 
und den verwandten Zweigen im Bezirk hat 


ſich im Berichtsjahr erfreulich verbeſſert und 
führte zum Teil zu Betriebserweiterungen. 
Es iſt ein friſcher und belebender Zug im 
Geſchäft unverkennbar. 

Der Grund hierfür iſt nicht auf vorüber— 
gehende große Aufträge und Lieferungen für 
Behörden etwa zurückzuführen, dieſe ſind ſogar 
geringer als in den letzten Jahren ausgefallen, 
ſondern auf eine größere Menge von Auf— 
trägen von Geſchäfts- und Privatleuten. Dieſes 
Moment war um ſo erfreulicher, als es einen 
gleichmäßigen Gang des Betriebes unter Aus— 
nutzung der vollen Arbeitzeit gewährleiſtete 
und noch den Rückſchluß rechtfertigte, daß der 
weſentliche Mehrverbrauch an Druckſachen auf 
den anderen Gebieten des Erwerbs- und Wirt- 
ſchaftslebens auch eine Beſſerung der Geſchäfts— 
lage in ſich ſchließe. 

Wohl infolge hiervon iſt auch eine Hebung 
des Zeitungsweſens zu konſtatieren. 


Mechaniſche Dütenfabrikation. 


Das allgemeine Beſtreben auf Verringe⸗ 
rung der Geſchäftsunkoſten machte ſich auch 
hier im vergangenen Geſchäftsjahre geltend, 
indem beſſere und lohnendere Qualitäten wenie 
ger als ſonſt verlangt wurden und die Nachfrage 
in den billigeren Maſſenpackungen recht erheb= 
lich ſtieg. Der Verſuch, die eigenen erhöhten 
Unkoſten durch einen Preisaufſchlag heraus- 
zuholen, gelang nicht. Um einen, wenn auch 
kleinen Ausgleich zu ſchaffen, wurde zur 
leiſtungsfähigeren Ausgeſtaltung der majchie 
nellen Anlagen geſchritten. 

Die Lage des Papiermarktes war durch- 
weg als günſtig für die Papierwareninduſtrie 
zu bezeichnen. 

Zu bedauern ift, daß namhafte Groß- 
abnehmer des Bezirks noch immer glauben, 
ihren Bedarf von fernen Fabrikationsſtätten 
decken zu müſſen und auf dieſe Weiſe der 
heimiſchen Induſtrie nicht ihre Unterſtützung 
angedeihen laſſen. 
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X. Zankgeſchäft. 


Die günſtigere Entwickelung der Geld- 
verhältniſſe, die im Laufe des vorigen Jahres 
eingetreten war, hielt auch im Geſchäftsjahre 
1909 an, ſo daß dieſes im allgemeinen günſtig 
verlaufen iſt. Der billige Geldſtand führte eine 
erfreuliche Belebung des ganzen Geſchäfts 
herbei. Der Reichsbankdiskont hielt ſich vom 
Februar bis zum September auf 3½ %, um 
dann allerdings innerhalb drei Wochen auf 5% 
zu ſteigen. Der Diskontſatz im Jahre 1909 betrug 

bis zum 16. Februar.. 4 9, 
20. September 3 ½½ %, 
kn. Ale Oktober 0 4 05, 
und vom 11. Oktober an 5 5. 
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Hiermit ging auf dem Effektenmarkt 
im erſten halben Jahre Hand in Hand eine 
lebhafte Nachfrage nach feſtverzinslichen An- 


lagewerten, und infolgedeſſen eine Steigerung 


ihrer Kurſe, die allerdings im zweiten Semeſter 
zum Teil verloren ging. Für Induſtriewerte 
zeigte fich, da ſich die Anzeichen einer fortjchrei- 
tenden Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe mehrten, großes Intereſſe. Sie konnten 
daher ihren Kursſtand teilweiſe weſentlich 
erhöhen. 

Das Baugeldgeſchäft hat ſich, nah- 
dem die Bautätigkeit in den letzten beiden 
Jahren ſehr gering war, im laufenden Jahre 
etwas belebt. Die Hypothekenbanken gaben, 
beſonders im erſten halben Jahre, reichlich 
Geld zu günſtigen Bedingungen, auch die Spar- 
kaſſen und das Privatpublikum legten bei dem 
billigen Geldſtande ihre Kapitalien bereitwillig 
in Hypotheken an. Gute erſt- und zweitſtellige 
Hypotheken waren ſehr begehrt. 

Das Geſetz über die Sicherung der Bau— 
forderungen iſt einſtweilen nur mit ſeinem 
erſten Teile in Kraft getreten. Sollte der 
zweite, viel mehr einſchneidende Teil in Kraft 
geſetzt werden, ſo dürfte in den betreffenden 
Kommunen die Bautätigkeit in ganz andere 
Bahnen gelenkt werden und das Baugeld— 
geſchäft eine vollſtändige Umwälzung erfahren. 


Auch die ſonſtigen geſetzgeberiſchen Mağ- 
nahmen des Jahres 1909 bedeuteten für das 
Bankgewerbe vielfach eine Erſchwerung, wie 
die Einführung des erhöhten Wechſelſtempels, 
des Scheck- und Quittungsſtempels, der Talon= 
ſteuer uſw. 

An dem Zuſammenbruch einiger größerer 
Holzfirmen in Berlin iſt der hieſige Holzhandel 
direkt nicht in nennenswertem Umfange be— 
teiligt, immerhin dürfte die dadurch hervor- 
gerufene Unſicherheit auf den Disfont= 
verkehr abſchwächend einwirken. 


XI. Verkehrs gewerbe. 


Flößerei und Schiffahrt. 

Der Flößereiverkehr hat ſich in 
dieſem Jahre gegen das Vorjahr um etwas 
gehoben. 

Das Ergebnis bis zum 15. November war 
folgendes: 1908. 1909. 
In den Hafen Brahe⸗ 
münde wurden einge— 
ſchleuſt (lid. m bei 4A m 
Tafelbreite) . 515581 

b) Zu den Unterbrahe— 
mühlen wurden beför⸗ 

dert (fd. m bei 4 m 

Tafelbreite) . 207 032 

c) In den Kanal wurden 
eingeſchleuſt (Schützen 
a 78 Meter lang bei 

4 m Tafelbreite) . . 3 406 4930 

In den Hafenflächen lagerten ca. 
135 000 (fd. m. Ferner ſollen in dem neuen 
Thorner Holzhafen noch ca. 30—40 Traften 
Aufnahme gefunden haben. 

Der Betrieb ift wegen des lang andauern= 
den Winters erſt Mitte April aufgenommen 
worden und Hat fih außer kleinen Unter- 
brechungen glatt abgewickelt. 

Eine eingehende Schilderung über den Ver⸗ 
lauf des Flößereibetriebes iſt in dem Bericht 
über Holzhandel und Holzſpedition mit enthalten. 


a 


— 


742 592 


312 955 


Der Schiffahrtsbetrieb auf der 
Weichſel konnte wegen des lang anhaltenden 
Winters erſt Anfang April aufgenommen 
werden, geſtaltete ſich dann aber bis gegen 
Mitte Auguſt normal. Im September und 
Oktober war die Schiffahrt durch niedrigen 
Waſſerſtand der Weichſel teilweiſe behindert. 

Die beförderte Gütermenge bewegte ſich 
ungefähr in denſelben Grenzen, wie im Vor— 
jahre. 

Nach den Stationen des oberen Netze— 
kanals war ein beſonderer Zufluß von Gütern 
nur während des Frühjahrs und Herbſtes zu 
verzeichnen, während die Sommermonate ſehr 
ruhig verliefen. Durch Einſtellung eines neuen 
Frachtdampfers von 150 Tonnen Ladefähigkeit 
gelang es, jede Woche einen Dampfer nach 
den Stationen des oberen Netzekanals zu 


expedieren; es iſt zu hoffen, daß ſich hierdurch | 


der Verkehr heben wird. Die Verladung von 
Soda aus der Sodafabrik in Montwy war 


infolge des regelmäßigen Verkehrs eine regere. 


dagegen im Jahre 1908 nut . 


Spedition. 

Eine weſentliche Beſſerung im Verkehr 
gegen das Jahr 1908 ift leider nicht zu ver- 
zeichnen, da die Induſtrie ſowie die Bau- 
tätigkeit in dem größten Teil des Jahres keine 
Zunahme gegen das vorige Jahr aufzuweiſen 
hatte. 

Der Stückgutverkehr ſowohl von 
als zur Bahn erwies eine Zunahme, was wohl 
auf die beſſere Ernte zurückzuführen iſt. 

Auch der Sammelladungs ver- 
kehr war etwas ſtärker. 

Die Einlagerung von 
zucker in Bromberg betrug 
im Jahre 1909 


Roh- 


148 000 Btr. 
81000 „ 


mithin . 67 000 Ztr. 
mehr. 

Das Möbeltransportgeſchäft be- 
wegte ſich im Jahre 1909 in normalen Grenzen 
und war nur während der Oſterzeit und zu 


Michaelis ſtärker zu nennen. 


Die Geſetzgebung 

Von den im Berichtsjahre publizierten 

Geſetzen und geſetzlichen Beſtimmungen heben 

wir als für Handel und Gewerbe mehr oder 
minder bedeutſam die folgenden hervor: 


A. Reichsgeſetze. 

8. Februar. Geſetz betr. die Preisfeſt⸗ 
ſtellung beim Markthandel mit Schlachtvieh. 

4. März. Geſetz wegen Anderung des 
Geſetzes betr. die Wechſelſtempelſteuer. 

8. März. Geſetz zur Ergänzung des Ge— 
ſetzes betr. Poſtdampfſchiffsverbindungen mit 
überſeeiſchen Ländern. 

15. März. Geſetz betr. die Einwirkung von 
Armenunterſtützung auf öffentliche Rechte. 

22. März. Geſetz zur Abänderung des 
Reichsgeſetzes wegen Beſeitigung der Doppel— 
beſteuerung vom 13. Mai 1870. 

5. April. Geſetz zur Ausführung des Ab— 
kommens über den Zivilprozeß vom 17. Juli 


1905. 
7. April. Weingeſetz. 
3. Mai. Geſetz über den Verkehr mit 
Kraftfahrzeugen. : 
1. Juni. Geſetz über die Sicherung der 
Bauforderungen. 


1. Juni. Geſetz betr. Anderungen des Ge— 
richtsverfaſſungsgeſetzes, der Zivilprozeßord— 
nung, des Gerichtskoſtengeſetzes und der Ge— 
bührenordnung für Rechtsanwälte. 


1. Juni. Münggeſetz. 

1. Juni. Geſetz betr. Anderung des Bant- 
geſetzes. 

7. Juni. Geſetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb. 

26. Juni. Viehſeuchengeſetz. 

15. Juli. Beſoldungsgeſetz. 

15. Juli. Branntweinſteuergeſetz. 

15. Juli. Geſetz wegen Anderung des 


Branntweinſteuergeſetzes. 


15. Juli. Geſetz wegen Anderung des 
Tabakſteuergeſetzes. 

15. Juli. Geſetz zur Abänderung des 
Schaumweinſteuergeſetzes. 

15. Juli. Geſetz wegen Anderung des 
Reichsſtempelgeſetzes. 

15. Juli. Geſetz wegen Anderung des 


Wechſelſte mpelgeſetzes. 
15. Juli. Geſetz betr. Anderung im Finanz⸗ 
weſen. 
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24. Juli. Geſetz wegen Anderung des 
Schankgefäßgeſetzes. 
3. Auguft. Geſetz betr. die zollwidrige 


Verwendung von Gerſte. š 

11. Dezember. Geſetz betr. die Abände⸗ 
rung des $ 15 des Zolltarifgeſetzes vom 25. De- 
zember 1902 und des $ 2 des Geſetzes betr. 
den Hinterbliebenen-Verſicherungsfonds und 
den Reichsinvalidenfonds vom 8. April 1907. 

13. Dezember. Geſetz betr. die Handels— 
beziehungen zum Britiſchen Reiche. 


B. Preußiſche Geſetze. 

26. Mai. Geſetz zur Abänderung des Ge- 
ſetzes betr. die Gewährung von Wohnungsgeld⸗ 
zuſchüſſen an die unmittelbaren Staatsbeamten 
vom 12. Mai 1873. 

16. Juni. Geſetz betr. die Heranziehung 
der Beamten, Elementarlehrer und unteren 
Kirchendiener zur Gemeindeeinkommenſteuer. 

23. Juni. Geſetz über den Bergwerks- 
betrieb ausländiſcher juriſtiſcher Perſonen und 
den Geſchäftsbetrieb außerpreußiſcher Gewerk— 
ſchaften. 

26. Juni. Geſetz betr. die Abänderung des 
Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli 1895. 

24. Juli. Geſetz betr. die Aufhebung der 
Generalkommiſſion für die Provinzen Weſt⸗ 
preußen und Poſen in Bromberg. 

28. Juli. Eiſenbahnanleihegeſetz. 

28. Juli. Geſetz betr. die Abänderung des 


Allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 
1865/1892. 
1. Auguſt. Geſetz über die Haftung des 


Staates und anderer Verbände für Amts⸗ 
pflichtverletzungen von Beamten bei Ausübung. 
der öffentlichen Gewalt. 

1. Auguſt. Geſetz betr. die Erhebung von 
Beiträgen für die gewerblichen und Tout, 
männiſchen Fortbildungsſchulen. 

1. Auguſt. Geſetz betr. den Grunderwerb 
am Rhein⸗Weſer⸗Kanal und am Grofjchijj= 
fahrtswege Berlin-Stettin.. 

3. Auguſt. Geſetz betr. die Bewilligung 
weiterer Staatsmittel zur Verbeſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe von Arbeitern, die in 
ſtaatlichen Betrieben beſchäftigt ſind, wie von 
gering beſoldeten Staatsbeamten. 


25. Auguſt. Geſetz über die Ausführung 
des Staatsvertrages zwiſchen Preußen und 
Hamburg vom 14. November 1908 betr. die 
Verbeſſerung der Elbe uſw. 

11. Dezember. Verordnung betr. die Ver- 
mehrung der Deputierten der Landgemeinden 
im Kreistage der Kreiſe Gneſen und Kolmar 
im Regierungsbezirke Bromberg. 


C. Bezirkserlaſſe. 

Von den Erlaſſen, welche im Amtsblatt 
der Königlichen Regierung zu Bromberg im 
Jahre 1909 veröffentlicht und für die Handel- 
und Gewerbetreibenden des Bezirks von Be— 
deutung ſind, ſind folgende hervorzuheben: 

21. Januar. Hochwaſſer-Meldeordnung für 
die Weichſel. (Außerordentliche Beilage zu 
Nr. 10.) 

18. März. Polizeiverordnung betr. Laden⸗ 
ſchlußzeit in der Stadt Znin. (Nr. 13). 

23. März. Bekanntmachung betr. Auf- 
hebung des Nachtrags vom 12. September 1907 
zum Tarif für die Hafenabgaben in Brahe— 
münde vom 24. Mai 1905. (Nr. 13). 

29. März. Polizeiverordnung betr. die 
Einrichtung und den Betrieb von Bierdruck— 
vorrichtungen. (Außerordentliche Beilage zu 
Nr. 13). 

30. März. Polizeiverordnung über die 
Verſendung von Wild und den Handel mit 
Wild. (Nr. 17.) 

30. März. Polizeiverordnung betr. die 
Beförderung von Dampfpflügen auf Chauſſeen. 

(Nr. 71.) 


21. April. Polizeiverordnung betr. Laden⸗ 
ſchlußzeit in der Stadt Mogilno. (Nr. 17.) 


24. April. Bekanntmachung betr. die Er⸗ 
richtung eines Nahrungsmittel-Unterſuchungs⸗ 
amts in der Stadt Bromberg. (Nr. 17.) 


6. Juni. Bekanntmachung betr. Erleich⸗ 
terung der Anmeldungen zur Statiſtik des 
Binnenſchiffahrtsverkehrs. (Nr. 24.) 

24. Juli. Bekanntmachung betr. Erledi⸗ 
gung von Begleitſcheinen 1 beim Zollamt 1 
Schönlanke. (Nr. 30.) 


10. September. Polizeiverordnung betr. 
Ladenſchlußzeit der Stadt Strelno. (Nr. 37.) 

20. September. Polizeiverordnung betr. 
Sonntagsruhe im Verkehr mit Molkereipro⸗ 
dukten. (Nr. 38.) 


27. September. Bekanntmachung betr. 
Eröffnung der Eiſenbahn Pruſt-Bagnitz — 
Crone a. Br. 875. (Nr. 39.) 

25. Oktober. Polizeiverordnung betr. La⸗ 
denſchlußzeit in der Stadt Crone. (Nr. 43.) 

24. November. Bekanntmachung betr. 
Aufhebung der ſanitätspolizeilichen Über- 
wachung des Schiffahrts- und ene 
in Schulitz. (Nr. 48.) 


8. Dezember. Bekanntmachung betr. An⸗ 


legung eines Flußholzhafens in Langenau bei - 


Schulitz. (Nr. 50.) 

16. Dezember. Polizeiverordnung über 
die äußere Heilighaltung der Sonn- und 
Feiertage. 
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Präſidium A 

Mitglieder ber Handelskammer : 

Ausſchüſſe der Handelskammer . 

Ständige Kommiſſionen (Fachaus ſchüſſe) der 
Handelskammer. Ą 

Beeidigte und öffentlich chene Sonets: 
ſachverſtändige EE 


Ginleitung 


Lage und Gang von Handel und Gewerbe 


nach Einzelberichten der Inkereſſenten. 


zc) 


I. Landwirtſchaftliche Rohprodukte und Fabrikate, 


insbeſondere 3 
Getreidehandel . f 

Weizen 

Roggen. 

Hafer. 

Gerſte 
Mühleninduſtrie 
Kartoffelhandel . > 
Stärke- und Stärkezuderiibnftrie 
Futter- und Düngemittel 
Sämereien und Saaten. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtierei . 
Bierbrauerei, Mälzerei . 

Spritfabrikation 2 

Deſtillation und Eſſigfabrikation ; 
Tabak-, Zigarren⸗ und $ Zigarettenfabrikation 
Molkereiprodukte a 
Viehhandel ; 

Konſerveninduſtrie. 

Kolonialwaren . 

Rohprodukte. 


II. Holzhandel. — . 
Holzhandel und 9 I 
Holzinduſtrie 

Jalouſiefabrikation š: ⁄ 

Kunſt⸗ und Luxusmöbelfabrikation > 
Holzwollfabrikation und Seilfpinnerei 


III. Zuckerinduſtrie , 


Geſchäftsergebniſſe der W des Bes 
zirks 1908/09 . 


IV. Jnduſtrie der Steine und Erden. 
Chemiſche Induſtrie. 
Salzinduſtrie und SDR 
Sodafabrikation a 
Gipsintu ftrie 


und Genußmittel. 


Kalkinduſtrie 
Braunkohleninduſtrie . .. 
Kohlen-, Koks: und Briketthandel 
Gaserzeugung . re 
Flaſchenfabrikation 
Porzellanfabrikation . 
Steingutfabrikation . 
Seifenfabrikation und Selfenhaudel 
Apotheken 

Handel in Drogen, Chemikallen if. - 
Ghemijch=technijche Synbuftvrie . 
Olraffinerie und e 
Caleium-Carbid 3 
Kalkſtickſtoff . 


V. Eiſenhandel und Eiſeninduſtrie. 
Eiſen handeln. 
Eiſenkonſtruktions— und Maſchinenbau kt 
Fabrikation und Handel N 
Maſchinen . . , 
Haudel mit Molkereibedarfsartileln 


VI. Baugewerbe und Baubedarf. 
Baugewerbe . s 
Beton- und Tiefbau . 
Ziegelfabrikation . 
Dachpappenfabrikation . 
Kalk: und Zementhandel í 
Zementwaren- und Kunſtſteinfabrikation 


VII. Lederhandel und Lederinduſtrie. 


Lederhandel . 

Treibriemengeſchäft 
Lederfabrikation 

Schubfabrifation . . . 
Pantoffel- und Filzſchuhfabrikation 


VIII. Weiß, Mauufaktur- und Modewaren. 
IX. Papierverarbeitung. 
Buchdruckerei a A 
Mechaniſche Tütenfabrikation 
X. Baukgeſchäft. 


XI. Verkehrsgewerbe. 


Flößerei und SE 
Spedition 


Die Geſetzgebung des Jahres 1909 
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